
Einzelpreis 15 Reichspfennig Die heutige Folge umsaht 8 Seilen

Kote von der Uods
r  <  * . . i    « m .  - i 4Erscheint jeden Freitag um 11 Uhr vormittags

j Bezugspreis mit Postversendung:
I Für ein J a h r ................................. N M . 7.20
I Für ein halbes J a h r ............................... . 3.70
I Für ein V ie r t e l ja h r ......................  „ 190 j
I Bezugsgebühren und Einschaltungsgebühren j 
1 sind im voraus und portofrei zu entrichten.

Schristleituug und V erw altung: Adolf-Hitler-Platz Nr. 31. — Unfrankierte B riefe werden n ic h t  
angenommen, M a n u s k r i p t e  nicht zurückgestellt.

Ankündigungen (Inserate) laut P reisliste. Annahme in der V erw altung und bei allen Anzeigen­
m ittlern.

Schluß des B la ttes: Donnerstag 9 Uhr vorm ittags.

Preise bei Abholung:

Für ein J a h r .................................R M . 6.80 1
Für ein halbes J a h r ......................  „ 8.50 1
Für ein V ie r t e l ja h r ......................  „ 1.80 1

E inzelpreis 15 Reichspsennig.
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Wer ist b lockiert?
Angesichts der gegenwärt igen Kriegslage,  

die beherrscht w ird  von der verzweifelten F o r ­
derung der in  höchster Not befindlichen Bolsche-- 
misten nach einer möglichst umgehenden m i l i t ä ­
rischen Ent las tung  durch die B r i t e n  und  Ame­
rikaner, während die letzteren offensichtlich we­
nig  Neigung zu einem so aussichtslosen U n te r­
nehmen zeigen und bemüht sind, sich gegenseitig

I den V o r t r i t t  dabei  zuzuschieben, fä ll t es fast 
schwer, sich da ran  zu er innern ,  daft die E n g l ä n ­
der diesen Krieg e inm al  a l s  bequemen Blockade­
krieg vom Klubsessel a u s  zu führen  gedachten, 
Lord D erbys  „reizender Krieg"  fü r  die Boys  
des englischen Expedit ionsheeres  ist inzwischen 
längst zu einem verzweifelten Existenzkampf des 
ganzen englischen Volkes geworden. J e d e r  E n g ­
länder, der heute die Öffentlichkeit seines L a n ­
des mit  dem H inw eis  auf die Wirksamkeit der 
englischen Blockade gegen Deutschland beruh i­
gen wollte, würde einen S t u r m  der En trüs tung 
auslösen, denn jederm ann auf  der Straf te  weift 
heute, daft E n g lan d  in  viel stärkerem Matze 
blockiert wird a l s  Deutschland, M i t  geradezu 
verzweifelten Anstrengungen sucht m an  der 
Schiffsraumfrage Herr  zu werden und w enig­
stens die notwendigste Versorgung der In se l  
mit  Rohstoffen und Lebensrnit te ln  zu sichern. 
E in  Unterfangen,  das  angesichts der steigenden 
Versenkungsleistungen der deutschen U-Boote  
immer aussichtloser wird ,  wie u, a. auch die 
Ankündigung noch weitere r Einschränkungen 
der Lebcnsm it te l ra t ion ie rung  erkennen lassen. 
E ng lan d  ist blockiert. D a ra n  gibt  es heute kei­
nen Zweifel mehr, Gewiß ist auch Deutschland 
von seinen überseeischen Verbindungen zu einem

I guten Tei le  abgeschnitten. Aber Deutschland 
stützt sich heute auf ganz Europa,  und wenn 
man die besetzten sowjetischen Gebiete m it  e in ­
bezieht, auf  einen Wir tschafts raum, der so grotz 
ist, datz in  absehbarer Zukunft  alle Versorgungs­
schwierigkeiten für u n s  beseitigt sein werden, 
zumal w ir  über den ungeheuren Vorte i l  ve r­
fügen, den gesicherte V e rb indungs l in ien  d a r ­
stellen, Transport fchwierigkei ten gibt es bei 
un s  selbstverständlich auch, doch sind sie durch 
den N eubau  von T r an s p o r tm i t t e ln  und  eine 
entsprechende O rgan isa t ion  zu überwinden und 
stehen nicht un te r  dem furchtbaren Druck eines 
im mer greiftet werdenden  M ißverhäl tn isses  wie  
dem zwischen Werft le is tungen und U-Booten, 
das die T ranspor tso rge  für unsere Fe inde  zu 
einer praktisch überhaup t  nicht lösbaren  F rage  
macht. W enn  m a n  also f r ag t :  „W er  ist
blockiert?" so können w ir  getrost an tw orten :  
E ngland  und nicht Deutschland,

D as  Überraschendste aber  ist, daft nunm ehr  
auch bere i ts  da s  L and  des H errn  Roosevelt, das 
Land der unbegrenzten Möglichkeiten, sich 
blockiert fühlt . Kein  G eringerer  a l s  der stell­
vertretende Vorsitzende des USA.-Kriegsproduk- 
t ionsa m tes  W. Locke. d. h. der V er tre te r  des 
sattsam bekannten D ona ld  Nelson, erklärte  
nämlich vor der Akademie der Wissenschaften in 
M a r y la n d :  „ W i r  haben u n s  an den Gedanken 
gewöhnt, datz w ir  den Fe ind  blockieren. Der 
Fe ind ha t  jetzt jedoch einen P u n k t  erreicht, wo 
er ftattdessen teilweise u n s  blockiert," W enn  wir  
auch diese Äußerung des H errn  Locke zu einem 

Tei l  agitatorisch zu werten haben,  so en t­
halt  sie doch einen nicht unbeträchtlichen P r o ­
zentsatz an Wahrhei t,  D ie  Vere in ig ten  S t a a t e n  
haben die Erfolge der Schiffsversenkungen in 

' s “ 5,.’’™!! zu spüren bekommen, das  t a t ­
sächlich ernste Knapoheitserscheinungen auf  v ie ­
len Versorgungsgebieten zur Folge hat . E s  ist 
ja  bekannt,  daß die Amerikaner schon lange vor 

Kriege eine Liste sogenannter strategischer 
Rohstoffe aufgestellt ha tten  und  den Versuch 
machten, sich an diesen kriegswichtigen Rohstof-

JK
ren. W ie  wenig  m an  aber die wirklichen F o l ­
gen des Auftauchens deutscher U-Boote an  der 
amerikanischen Küste vorausgesehen hat,  zeigt 
die Tatsache, datz ein entscheidend wehrwichtiger 
Rohstoff n ie m a ls  au f  dieser Liste gestanden hat , 
nämlich das  Erdöl , W er  vor  dem Kriege auch 

bedanken eines S lm a n g e ls  fü r die 
USA, in  die Debat te  geworfen hätte , w äre  
gla tt  ausgelacht worden, denn die U S A ,  find 
bekanntlich der größte Erdölproduzent der Welt,  
Und doch ist gerade dieses scheinbar W iders in ­
nige Tatsache geworden. W ei l  m an  nämlich 
übersehen hatte, datz die Erdölvorkommen Ame­
rikas und die Hauptverbrauchsstä t ten o weit  
Donemanber entfern t liegen, daß der billige 
«chissstransport da s  bevorzugteste T r a n s p o r t -  
5 5 ' t "  .®0J- Schiffe haben n u n  aber  e inm al  den 

' .  6 sie von deutschen U-Booten ver- 
r!üs„ meiben> wo immer m an  sie tr ifft,  und  Be-
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S ta a t e n  erleben tatsächlich eine Erdölblockade,

Invöslonsversiich m  der K analkto gescheitert
Englisch-am erikanisches Expeditionskorps erlitt bei Dieppe katastrophale Niederlage

A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  19.  A u g u s t ,
D a s  Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt :
Eine grotz angelegte Landung englischer, amerikanischer, kanadischer und de Gaulle-Truppen  

in  der Stärke etwa diner D ivision a ls  erste W elle, die in den heutigen M orgenstunden gegen die 
französische Kanalküste bei Dieppe unter dem Schutz starker See- und Luststrcitkräste und unter 
Einsatz von gelandeten Panzern geführt wurde, ist durch die im Küstenschutz eingesetzten deutschen 
Kräfte unter hohen blutigen Verlusten für den Gegner zusammengebrochen. S e it  16 Uhr befin­
det sich kein bewaffneter Feind mehr aus dem Festland.

Dieser große Erfolg wurde erzielt, ohne datz es überhaupt auch nur des Einsatzes irgendwie  
nennenswerter Reserven der höheren Führung bedurfte.

W ie  a u s  den Truppcnm eldungen  und G e­
fangenenvernehmungen hervorgeht,  spielte sich 
die Landungsopera t ion  fo lgendermaßen ab:

Die  erste Welle der Landungs t ruppen  
wurde heute früh auf  hoher See  von T r a n s ­
porte rn  durch 300 b is  400 Landungsboote  über­
nommen und erreichte um  6.05 Uhr die Küste, 
geschützt von 13 b is  15 Kreuzern, Zerstörern 
und starken Jagdstreitkräf ten,  D a h in te r  stand 
eine schwimmende Reserve von sechs T r a n s p o r ­
te rn  und drei  Frachtern  und weiter nördlich 
eine Gruppe von 26 T r a n s p o r te rn  a l s  opera­
tive Reserve, wahrscheinlich da s  E r o s  der Lan- 
dungsstreitkräfte . Diese sollten eingesetzt w e r ­
den, sobald es der ersten Landungswelle  ge lun ­
gen war,  einen Brückenkopf um  den Hafen von 
Dieppe zu bilden.

Dazu kam es nicht. Der gelandete Fe ind  
wurde im  Nahkamps überall  aufgerieben und 
in s  M ee r  geworfen. V on den gelandeten und 
später vernichteten Panzerkam pfwagen  sind b i s ­
her 28 gezählt. Alle Stützpunkte wurden von 
der tapferen Küstenbesatzung gehalten.

Über 1500 Gefangene befinden sich in  deut­
scher Hand,  d a ru n te r  60 kanadische Offiziere, 
D ie  b lu t igen  Verluste des F e indes  sind sehr 
hoch.

Durch Art il ler ieseuer  wurden drei Zerstörer, 
zwei Torpedoboote und  zwei T r a n s p o r te r  ver­
senkt, Die  Luftwaffe  schoß 83 feindliche F lu g ­
zeuge ab, versenkte zwei S pe z ia l -T ruppen ­
tr a n s p o r te r  und  ein Schnellboot und beschädigte 
fünf Kreuzer  oder große Zers törer sowie zwei 
T r a n s p o r te r  durch schwere Bombentreffer,

Der Fe ind  ha t  bei diesem n u r  politischen 
Zwecken dienenden,  aber  jeder militärischen 
V e rnun f t  hohnsprechenden Landungsversuch eine 
vernichtende N ieder lage erl i t ten .  Die deutsche 
Wacht im  Westen ha t  dem dile t tan tenhasten  
Unte rnehmen die gebührende Abfuhr erteilt . 
S i e  sieht im  übrigen a llen weiteren Versuchen 
dieses Gegners  m it  der Ruhe  und K ra f t  einer 
Wehrmacht entgegen, die in  H underten  von 
Schlachten den S ie g  an  ihre  F ah n en  gehef­
te t hat.

Jämmerlicher Zusammenbruch eines Ver­
zweiflungsschrittes des Amateurstrategen 

Churchill
Z u r  katastrophalen Nieder lage  des englisch- 

amerikanischen Expedit ionskorps bei seinem 
Jnvasionsversuch auf  dem europäischen K o n t i ­
nen t  w ird  von amtlicher deutscher Se i te  fest­
gestellt:

Am 22. J u l i  stellte S t a l i n  angesichts des Z u ­
sammenbruches seiner S ü d f ro n t  in  London und 
Washington  durch seine Botschafter M aisky  
und L i tw inow  bei der englischen und  amerika­
nischen R egierung  in u l t im a t iv e r  F o r m  die 
Fo rderung  aus sofortige Errichtung der zwei­
ten Fron t ,  Dieses U l t im a tu m  w a r  auf  eine Zei t  
von zwölf Tagen  befristet. Bekanntl ich h a t

übr igens  der S ende r  N ewpor t  am  3. August 
ausdrücklich bestätigt, „datz die R eg ierung  der 
U d S S R ,  an  die R eg ierung  der Vere in ig ten  
S t a a t e n  und G roßbr i tann ien  offiziell die F o r ­
derung nach der sofortigen Eröffnung  einer 
zweiten F r o n t  gerichtet hat,"  I n  den ersten T a ­
gen des August sah sich der englische P r e m i e r ­
minister Churchill un te r  diesen Umständen ge­
zwungen,  beschleunigt über K a iro -T eheran  nach 
M oskau  zu fliegen. E r  t r a f  m i t  einem S o n ­
derbeauf tragten  Roosevelts  am 12. August im  
Krem l ein, um  dort S t a l i n  persönlich die 
Schwierigkeiten der Errichtung einer  zweiten 
F r o n t  klarzumachen, S t a l i n  ha t  sich —  trotz 
alle r llberredungsversuche Churchills — m it  den 
gewundenen Erk lärungen  des englischen P r e ­
m ie rmin iste rs  nicht zufriedengegeben, sondern 
zur Ent las tung  seiner katastrophalen Lage  ka­
tegorisch die Errichtung der zweiten F r o n t  ver­
langt ,  und zwar in nerha lb  kürzester Frist, Dem 
englischen Prem ierm in is te r  blieb n unm ehr  kein 
anderer  Ausweg, a l s  entgegen allen Bedenken 
seiner militärischen Sachverständigen unverzüg­
lich eine Erotz landung an  der französischen Küste 
anzuordnen. Dieser wie immer un te r  V o r a n ­
stellung der H ilfs t ruppen  m it  erheblichen K rä f ­
ten alle r W affengat tungen  un te rnom m ene  Ver-  
zweislungsschritt des Amateurstra tegen C h u r ­
chill ist in  wenigen S tu n d e n  jämmerlich zusam­
mengebrochen, Churchill hat dam it  der a l l i ie r ­
ten Kriegführung  in  gewohnter Weise ein 
neues  Dünkirchen bereitet.

Feindlicher Geleitzns im Mittelmeer vernichtet
G lä n zen d es  E rgebnis d er  Z u sam m en arb eit d e u tsc h e r  und 

ita lie n isc h e r  S e e -  und L u ftstreitkräfte
Z u r  Ent las tung  ih re r  stark bedrängten  

S tre i tk rä f te  in  Ägypten versuchten die B r i ten ,  
einen a u s  Tankern  und  T r a n s p o r te rn  zusam­
mengestellten Eele itzug  von insgesamt 21 
großen Handelsschiffen, der durch drei Schlacht­
schiffe, v ie r  F lugzeug träger  und zahlreiche K re u ­
zer und Zers törer gesichert w ar ,  durch d a s  M i t ­
te lmeer  anscheinend nach A lexandr ien  zu b r in ­
gen, Dieser a u s  46 E inhei ten  bestehende E e le i t ­
zug wurde im  westlichen M it te lm eer  trotz 
stärkster Flak- und  J a g d a b w e h r  seit dem 11. 
August in  fo r tlaufendem Einsatz und  in  vor­
bildlichem Zusammenwirken von den verbünde­
ten deutsch-italienischen Luft-  und Seestrei tkräf­
ten bekämpft. Nach der bere i ts  bekanntgegebe­
nen Versenkung des F lu gzeug träge rs  „E ag le"  
am  11. August durch ein deutsches Unterseeboot 
wurden von den 21 feindlichen T r an s p o r te rn ,  
Handelsschiffen und  Tankern ,  die u n te r  stärk-

obwohl  das  Erdö l  im eigenen Lande gefördert 
wird.

W a s  h ie r  im bin nenkontinen ta len  S ee ­
verkehr der USA, ,  d, h, dem Verkehr von Küste 
zu Küste, passierte, das  ist natü rl ich erst recht 
bei dem wirklich überseeischen Verkehr der Fall ,  
ganz abgesehen von dem Verlust großer P r o ­
duktionsstät ten, wie des indonesischen Bezirks 
durch die japanische Besetzung, Hie r beginnt der 
G um m im a nge l  in  seiner gefährlichen Bedeu­
tung  den Amerikanern  erst jetzt so recht bewußt 
zu werden.  Alle P lä n e ,  den A usfa l l  Britisch» 
M a l a y a s  und  N iederländisch-Jndiens  zu er­
setzen, sind fehlgeschlagen. Die  künstliche Erzeu­
gung scheitert an  der Zeit,  M a n  müßte  nicht 
n u r  große Erzeugungsfabriken  bauen,  sondern 
auch große Kraftwerke, um  den nötigen S t ro m  
für  eine Großfabrikation  zu erzeugen. D a s  
dauer t  n u n  eben e inm al  mindestens drei  J ah re ,  
selbst w enn m an  den dazu erforderlichen S t a h l  
herbeischaffen könnte. Der  P l a n ,  die wildwach­
senden E u m m ib äu m e  der Am azonas-U rw älde r  
in  verstärktem M aße  auszubeuten ,  scheitert am 
M an g e l  von Menschen, E s  ist eben ein U n te r­
schied, ob ein Arbe i te r  in  einer E u m m ip lan tag e  
ve rhä l tn ism äß ig  bequem von B a u m  zu B au m  
geht und den Latexsaft erntet,  oder ob ein 
„Kauischukjäger" im  K am pf gegen die Gefah­
ren  der g rünen Hölle sich mühsam von einem 
S ta n d o r t  der Hevea zum anderen  durchschlägt, 
S i e  stehen da nicht hübsch regelmäßig  be ie inan­
der wie in  den P la n ta g e n ,  die E um m ibäum e,

und das  Geschäft des E um m isam m e lns  ist mit  
tödlichen Gefahren  verbunden.  Inzwischen neh­
men aber dU E u m m iv o r rä te  der U S A .  rapide 
ab. I m  J u n i  w a r  bere i ts  ein D r i t t e l  des Re- 
servevorra tes von etwa 700.000 T onnen  ver­
braucht, Der  Augenblick ist also abzusehen, wo 
m an praktisch keinen G um m i mehr besitzen 
wird. Hie r ist Amerika tatsächlich blockiert, und 
der Gum m i ist keineswegs da s  einzige Erzeug­
n i s  kriegswichtiger N a tu r ,  Die  britische W ir t -  
fchaftszeitung „Economist“ zählt  z, B, nicht we­
niger  a l s  13 M eta l la r te n  auf, bei denen die 
Versorgungslage  kritisch sei. An der Spitze 
stehen Nickel, Kupfe r,  Chrom, W o lf ra m  und 
M an g a n ,  Auch an  gewissen Holzarten besteht 
M ange l ,  W i r  können von u n s  a u s  noch hinzu­
fügen, daß ein M a n g e l  auch an  Hanf besteht, 
an  J u t e ,  an  B a u x i t  usw. Die  Blockadenöte der 
1169k. haben also bere i ts  einen recht beträcht­
lichen Umfang, und w i r  möchten diesen Artikel 
m i t  einer Feststellung von H errn  Roosevelt per- 
[änlich schließen, die das  ganze D i lem m a  be­
leuchtet, Angesichts des P l a n e s  nämlich, durch 
den B a u  großer T ransportf lugzeuge  der deut­
schen U-Boote Herr  zu werden,  mußte der groß­
m äulige  P räs id en t  selbst feststellen, daß da s  le i­
der unmöglich sei, da es auch dazu an den e r ­
forderlichen Rohstoffen, nämlich A lu m in iu m  
und B aux i t ,  fehle. Und wenn selbst Roosevelt 
so e tw as  zugibt, dann  muß es wahrlich schon 
recht schlecht stehen.

stein Geleitschutz durch die Siz il ienstraße durch­
zubrechen versuchten, 15 Schiffe m i t  rund 
180.000 B R T .  versenkt, d a ru n te r  sämtliche 
Tanker.  Von den üb r ig  gebl iebenen H ande ls ­
schiffen haben einige zum Te i l  stark beschädigt 
M a l t a  angelaufen.

Von den begleitenden Seestreitkräften, die 
u n te r  der W irkung  der deutschen und  i t a l i e n i ­
schen V erbände  nach Westen abdrehten, wurden 
der F lugzeug träge r  „E ag le "  (22.600 T onnen)  
und zwei Kreuzer , d a ru n te r  der große K reu ­
zer „Manchester" (9300 T onne n ) ,  und  drei Z e r­
störer versenkt.

E in  F lugzeug träge r  vom T yp  „ J l lu s t r ious"  
(23.000 T onnen ) ,  der in  B ra n d  geraten  war,  
—  nicht, wie  a m  13. ds. gemeldet wurde, der 
amerikanische F lugzeug träge r  „Wasp" —  und 
der Flu gzeug träge r  „ F u r io u s "  (22.450 T onnen)  
sind schwer beschädigt in  G ib r a l t a r  eingelaufen.  
F e rn e r  wurden drei  Kreuzer schwer beschädigt. 
D ie  eigenen Verluste sind gering.

Der  siegreiche K am pf ist ein R u h m esb la t t  
der Z usam m enarbe i t  der ve rbündeten S t r e i t ­
kräfte zu Wasser und  in  der Luf t und der vor­
bildlichen Tapferkeit  a ller beteil ig ten So lda ten  
im  Flugzeug und an  Bord  der Kriegsschiffe.

Weiteres Vordringen am Kuban 
und im Kaukasus

I m  Kaukasus gew inn t  der deutsche Angri ff 
weiter nach S ü d e n  an  R aum .  Am unteren  
L au f  des K u b an  schlugen deutsche und ru m ä ­
nische Verbände  e inen nächtlichen feindlichen 
Angrif f  ab und säuberten im Laufe des S a m s ­
tag  das  K uba n-R ordu fe r  von versprengten 
bolschewistischen Truppen tei len .  I n  der K a l ­
mückensteppe nahm en die deutschen T ruppen  
weitere  Gebiete  in  Besitz. I m  Nordostteil des 
großen Donbogens wurden die letzten Reste 
bolschewistischer K am pfgruppen  westlich des 
D on vernichtet, während die Luftwaffe  die zu­
rückweichenden feindlichen Kolonnen  ostwärts 
des Don wirksam m it  Bomben belegte.

W ie  das  Oberkomando der Wehrmacht am 
19. ds. bekanntgab, haben deutsche und slowa-
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Stolzes Ergebnis deutscher Ostarbeit
R eich sk o m m issa r  Koch kündigt E rn äh ru n g szu sch ü sse  an

Der Reichskommissar fü r  die Ukraine, G a u ­
le iter Erich Koch, hat , wie  der Deutsche Dienst 
meldet, in  einer in  der „Deutschen Ukraine- 
Z e i tung"  veröffentlichten Unte rredung m it  sei­
nem Pressechef Dr,  P faf fe ro t  anlässlich des 
J a h r e s t a g e s  feines A m ts a n t r i t t e s  einige F r a ­
gen der Ukrainepolit ik  beantworte t.

E in le i tend  w ies  der Reichskommissar darauf  
hin , datz nach den Richtl in ien des Reichsmini-  
sters Rosenberg feine erste Aufgabe  in  der M o ­
b il is ie rung alle r K räfte  der Ukraine fü r  den 
K am pf der europäischen Völker gegen den B o l ­
schewismus bestanden habe. Die  E rn ä h r u n g  des 
kämpfenden Fron thee res  habe gesichert und ein 
möglichst hoher und rascher Zuschutz fü r  die E r ­
nä h rung? -  und Rohstoffversorgung der Heimat 
erreicht werden müssen. W ei te rh in  habe das 
Reichskommissariat so befriedet werden müssen, 
datz ein reibungsloser Nachschub fü r  die F ro n t  
im Osten gewährleistet gewesen sei. D arüber  
h in a u s  fei die Aufgabe kriegswichtig gewesen, 
Arbeitskrä fte  der Ukraine anstelle der zum 
Wehrdienst einrückenden Deutschen nach Erotz- 
deutschland zu schicken. Alle diese Aufgaben 
seien einzufügen gewesen in da s  grotze Ziel,  die 
Ukraine a u s  der unglücklichen Verstrickung mit  
dem M oskow iter tum  zu lösen, sie in  den euro­
päischen K re i s  e inzugliedern und  allmählich 
wieder  zur  Kornkammer E u r o p as  zu machen. 

Der  Reichskommiffar sprach dann  von den 
Verw üstungen des Bolschewismus und von den 
grotzen Schwierigkeiten, vor  die sich die zivile 
V e rw a l tu n g  in  der Ukraine gestellt sah. E s  
hä t ten  alle Voraussetzungen gefehlt, un te r  de­
nen der Deutsche zu leben und zu arbeiten  ge­
wohnt sei. M i t  besonderem Nachdruck sprach der 
Reichskommissar fe rner über  die L a n d w ir t ­
schaft der Ukraine, Wörtlich erklärte  er:  „ 2 m  
agrarischen Sektor,  der am  schnellsten zum Zuge 
kommen mutzte, ha tten  w ir  wohl die größten 
Schwierigkeiten zu überw inden.  Nachdem im 
Herbst trotz der Kriegsereignisse  die E rn te  fast

vollständig geborgen werden konnte, kam alles 
auf die F rühjahrsbes te l lung an. D a s  W et ter  
begünstigte u n s  nicht überall.  E s  fehlte an 
allem, an  Traktoren  für die großen Flächen, 
an  Dieselöl und an  Gespannen: n u r  eines 
fehlte nicht, der W agem ut  unserer M ä n n e r .  S ie  
haben es dank der M ith i l fe  der Bevölkerung 
geschafft, daß die ukrainische Erde teilweise bis  
zu 90 P rozen t  der auch von den Bolschewisten 
bebauten Fläche bestellt werden konnte. M i t  
diesem E rgebn is  ha t ten  selbst die Optimisten 
kaum gerechnet.

Dank dem Einsatz seiner M ä n n e r  der L an d ­
wirtschaft und dank dem durch die A gra ro rd ­
nung  des M in is te r s  Rosenberg geförderten 
M itgehen  der ukrainischen Bevölkerung ist mit  
einer zufriedenstellenden E rn te  zu rechnen. D a s  
deutsche Volk w ird  Zuschüsse zu seiner E r n ä h ­
rung  erhalten,  auf  die es ein Anrecht hat. E s  
darf  nicht vergessen weiden, daß es in  erster 
Lin ie  deutsche S o ld a ten  waren ,  die den ukra i­
nischen Boden für E u ropa  vom Bolschewismus 
zurückeroberten. Schwierigkeiten ergeben sich n a ­
turgem äß besonders beim T r a n s p o r t  auch im 
Nahverkehr . Die  bisher igen  ukrainischen Lie­
ferungen an  E u ro p a  dürf ten jedenfa lls  E rs tau­
nen hervorrufen,  wenn sie bekanntgegeben 
würden."

Über den ukrainischen Arbeitseinsatz im 
Reich sagte der Reichskommissar u. a.:  E s  fei 
b is  jetzt gelungen, über  500.000 ukrainische A r ­
beitskräfte  fü r  die Kriegswir tschaft  des Reiches 
frei zu machen. D a m i t  habe die Ukraine das  
größte K ontingen t  alle r im  Reich tä tigen  a u s ­
ländischen Arbeitskrä fte  gestellt. I h r e  Z ah l  
werde sich in  den nächsten Wochen noch beträcht­
lich erhöhen. Der  Reichsbevollmächtigte fü r  den 
Arbeitseinsatz, G au le i te r  Sauckel, habe erst vor 
einigen T ag en  in Kiew seiner Bef r iedigung 
über dieses E rgebn is  Ausdruck gegeben.

V on den M aß n a h m e n  fü r  die ukrainische 
Bevölkerung in  der kurzen Jah res f r i s t  erwähnte

der Reichskommissar u. a. die Agra ro rdnung,  
m it  der das  sowjetische Kolchosspstem beseitigt 
wurde, den Handwerker- , den Tolcranzerlaß 
und vor allem die A ufbaum aßnahm en  auf  dem 
Gebiete  des geistigen Lebens in  der Ukraine, 
wie Thea ter ,  Konzerte, Presse, F i l m  usw. Eines  
fei natürlich klar: die Ukra iner müßten durch 
fleißige M i ta rb e i t  und Pf lichterfü llung bewei­
sen, daß ihnen der Kampf gegen den Bolsche­
w is m u s  keine Phrase  sei.

I m  S in n e  der Bem ühungen  des Reichsmin i­
sters für die besetzten Ostgebiete, die A rb e i t s ­
kräfte der ukrainischen Bevölkerung gesund zu 
erhalten,  werden in  diesen Tagen  in  den e in ­
zelnen Kre isgebie ten ukrainische Se lbs th i l fs ­
werke gegründet werden, die auch besondere 
Aufgaben der Gesundheitspflege durchzuführen 
haben werden. Die  Bevölkerung könne sich so 
au s  eigener K ra f t  eine W oh lfah r tso rgan isa ­
tion  aufbauen.

M i t  großer Anerkennung und mit  Stolz 
sprach der Reichskommiffar auch Über die Lei­
stungen der Volksdeutschen und kündigte eine 
wichtige Verordnung  an,  die alle wirtschaft­
lichen Schäden, die ihnen durch den Bolschewis­
m us  zugefügt wurden,  wieder gutmachen soll. 
Z um  Schluß erklärte  er:

„Unser Einsatz in  der Ukraine gi lt  der Er-  
r ingung  des Endsieges der deutschen Waffen.  
D a rü b e r  h in a u s  dürfen  w ir  aber nicht verges­
sen, daß schon jetzt die G rund lagen  eines groß­
zügigen Aufbaues  nach dem Siege gelegt wer­
den müssen. Die  Erschließung des Ostraumes 
und insbesonders  der Ukraine ist die wichtigste 
Aufgabe, die je in der Geschichte gestellt 
wurde. F ü r  alle im  Ukraine-Einsatz Tä t igen  
aber g i l t  die P a ro le ,  durch äußerste Hingabe 
und Pflichterfü llung dem F ü h r e r  einen B ei trag  
zum größten deutschen S ie g  a ller Ze iten  zu 
leisten."

fische T ruppen  in  unübersichtlichem Gebirge- 
gelände  des Kaukasus zahlreiche S t raßen -  und 
M inensperren  Überwunden und stoßen nach S ü ­
den weite r  vor. Die  Häfen der Schwarzmeer­
küste wurden e rneut  von der Luftwaffe  ange­
griffen und  dabei v ie r  Küstenfahrzeugs  ver­
senkt sowie e in  Sowjetzerstörer,  sechs T r a n s ­
portschiffe und  acht Küstenfahrzeuge schwer be­
schädigt.

I m  großen Donbogen wurden bei der 
S ä u b e ru n g  des Geländes  zersprengte feindliche 
K rä f te  vernichtet.

I m  R a u m  von Woronesch n u r  geringe ö r t ­
liche Kampftätigke it.  B e i  den harten  und er­
folgreichen Abwehrkämpfen in  der Zeit  vom 
11. b is  17. August verlo r  der Fe ind  2561 Ge­
fangene, 501 Panzerkam pfwagen,  31 Geschütze 
und 250 Maschinengewehre und G rana tw er fe r .  
Die  b lu tigen Verluste der wiederholt  in  dichten 
Massen angre ifenden Bolschewisten waren  
außergewöhnlich hoch.

Ostwärts  W ja s m a  und Rschew, wo sich das  
westfälische In fa n te r i e r e g im e n t  58 während der 
schweren Kämpfe  ganz besonders ausgezeichnet 
hat,  wurden erneut starke Angri ffe  des F e in ­
des in  unermüdlichem Einsatz der deutschen I n ­
fante r ie -  und Panzerdiv is ionen un te r  M i t w i r ­
kung der Luf tw affe  zerschlagen und dabei  25 
P a n z e r  vernichtet.

Südos tw är ts  des J lm ensees  und am Wolchow 
führte  der Fe ind  vergebliche örtliche Angriffe.

I m  M it te lm eer  versenkte ein deutsches U n­
terseeboot einen Transportsegler .

B ei  T a gese in f lügen  britischer Flugzeuge
nach Nordwestdeutschland und in die besetzten 
Westgebiete hatte  die Zivi lbevölkerung durch 
einzelne Sprengbom ben  geringe Verluste. D a ­
bei w urden sieben und in  der Nacht bei S t ö r ­
angrif fen  im R a u m  der Deutschen und K ie le r 
Bucht ein britisches F lugzeug abgeschossen.

P lan lose  S tö r f lü g e  e iner  Anzahl von
Sowje tf lugzeugen lösten in  der vergangenen
Nacht in  Ost- und Westpreußen F l i eg e ra la rm  
aus .  Auch h ie r  entstanden durch vereinzelte 
Bom benabw ürfe  geringe Verluste un te r  der 
Z ivilbevölkerung sowie leichte Eebäudeschä-
den. Der F e ind  verlor zwei Flugzeuge.

Die Luf tw affe  bombardierte  nach T a g e s ­
angri ffen leichter deutscher Kampfflugzeuge  
auf  militärische Ziele  a n  der englischen S ü d ­
küste im  Verkaufe der letzten Nacht wehrw ir t-  
fchaftliche A nlagen  der S t a d t  Norwich. E s  e n t ­
standen anhal tende  B rände.

I m  K a n a l  grif fen in  der Nacht vom 17. zum 
18. August zahlreiche britische Torpedo- und 
Kanonenschnellboote wiederholt einen durch 
Vorpostenboote gesicherten deutschen Eele itzug 
erfolg los an. I m  Ver laufe  des Seegefechtes, 
d a s  zum T e i l  auf  eine E n t fe rn u n g  von 150 
M ete r  stat tfand, wurden zwei feindliche Boote 
vernichtet. M i t  dem Sinken von zwei weiteren 
schwer beschädigten britischen Booten kann ge­
rechnet werden. Der  Eele i tzug  erreichte ohne 
Beschädigung seinen Bes timmungshafen.

Churchill in Moskau
W ie  das  Deutsche Nachrichtenbüro meldet, 

hie lt  sich Churchill vom 13. b is  17. ds. in  M o s ­
kau auf. I n  seiner Beg le i tung  befand sich außer  
ein igen englischen M i l i t ä r s  auch der V er tre te r  
Roosevelts , H a r r im a n .  Desgleichen t ra f  auch 
der amerikanische Botschafter in  Ankara  S t e i n ­
ha rd t  in  M oskau  ein. Churchill ha t  den F l u g ­
weg K a i ro —Teheran  gew ählt  und  a lles  getan, 
um  die Reise geheimzuhalten. D a s  ist ver­
ständlich, weil  n u r  größte Sorge  und R a t lo s ig ­
keit über  die weitere  Entwicklung des K r ie ­
ges ihn  dazu bewegen konnten, nach M oskau  
zu reisen. Nach In f o rm a t io n e n  a u s  d ip lom a t i ­
schen Kreisen in  B ern ,  die kürzlich in  der schwe­
dischen Z e i tung  „A ftonb lade t"  veröffentlicht 
wurden,  wurde a ls  Zweck der Reife angegeben:
1. Die  Sorge  Churchills um  die ernste Lage,  in  
der sich die S o w je tu n io n  durch den u n a u fh a l t ­
samen deutschen Vormarsch befindet, und  die es 
Churchill a l s  dringlich erscheinen ließ, durch 
seine persönliche Anwesenheit den W iders tands­
wil len der S o w je t s  m i t  a llen M i t t e ln  a u f ­
recht zu erha l ten .  2. f>a6c es Churchill fü r  n o t ­
wendig  gehal ten, S t a l i n  persönlich seine Auf­
fassung über die Lage  und die F rag e  der zwei­
ten F r o n t  darzulegen.  3. Woll te  sich Churchill 
a u s  eigener Beobachtung über  die S t a b i l i t ä t  
des S ow je t reg im e s  unterr ich ten und sich schon 
jetzt nach solchen K rä f ten  umsehen, die, fa ll s  es 
wider  E r w a r te n  zu e iner  Krise des R eg im es  
käme, imstande und be re it  w ären ,  den Krieg 
der S o w je tu n io n  an der S e i t e  E n g la n d s  for t­
zusetzen.

Britische Bomben auf eine indische 
Stadt

D ie britischen Zwinghcrrcn in In d ien  
verschärfen die Untcrdrückungsmaßnahmen

Die  l ln te rdriickungsmaßnahmen der B r i ten  
gegen die indische Fre ihe i t sbew egung  haben 
in  den letzten T ag en  eine weitere  Verschärfung 
erfahren.  W ie  da s  englische R eu te r -B ü ro  aus  
Neu-Delhi  meldet, haben die britischen M i ­
li tä rbehörden  eine V ero rdnung  erlassen, die den 
Offizieren,  vom H a u p tm a n n  a u fw ä r t s ,  die A n ­
w endung  von G ew al t  gestattet, „selbst wenn 
dies den Tod von irgend welchen Personen ver­

ursachen sollte". V ie l eindringlicher a ls  lange 
Erk lä rungen  zeigt diese V erordnung ,  die das  
ganze indische Volk in  die H and b ru ta le r  und 
schießfreudiger Offiziere gibt,  w a s  von eng­
lischen Versprechungen zu ha l ten  ist. Z w a r  ist 
diese Ermächtigung n u r  im  Falle  „des  Schutzes 
des E ig en tu m s "  erte il t,  aber  m a n  weiß in  I n ­
dien genau , w as  von dieser Kautschukbestim­
mung zu ha l ten  ist. Viele  der britischen Off i­
ziere sind m i t  der Aussicht a u f  ein angenehmes 
Spo r t leben  m it  K lubabenden  und Ia g d a b en -  
teuern  nach I n d i e n  gekommen. M i t  diesen D in ­
gen ist es n un  vorbei, und Krieg  und Unruhen 
haben die Anfo rderungen des Tropendienstes so 
verstärkt, daß bei vie len Offizieren Ausbrüche 
des Tropenkol lers  nicht ausgeschlossen sind. Die 
wehrlose indische Bevölkerung g laub t  nu n  mit  
Recht, daß die englische Schießlust sich nicht mehr 
auf  Ia g d t ie re ,  wie T iger ,  E lefan ten ,  Büssel 
und Wildschweine, richten wird ,  sondern daß 
die enttäuschten Offiziere ihre  W u t  an  fr ied­
lichen indischen Demonstr anten  auslassen w e r ­
den und dabei  noch durch den Schießerlaß ge­
deckt sind. B ei  solch e inem edlen S p o r t  wie das  
„Jnderschießen" dürfen natürl ich auch die „ B u n ­
desgenossen", die in I n d i e n  weilenden amerika-

Truppen aus den Donaugauen durchbrechen 
Bvnkerltellung. Bei der großen deutschen Offen­
sive im S ü d e n  der Ostfront hat in  diesen Tagen  
ein kleiner V o ra u s t ru p p  einer a u s  den deut­
schen D onaugaue n  stammend'en In f a n t e r i e d iv i ­
sion eine starke zäh verte idigte  Bunkerstellung 
gestürmt und dam it  der Divis ion die Vormarsch- 
straße nach Osten geöffnet. D ie  R a d f a h r ­
schwadron der A ufk lä rungsab te i lung ,  eine I n ­
fante r ie -  und  eine P ion ierkom pagnie  nahmen 
in  erb i t te r tem  K am pf 35 stark ausgebau te  
Bunker , durchbrachen mehrere  h in te re inander­
liegende Feldstellungen und erbeute ten 4 Ge­
schütze, 35 M E .  und 9 Panzerbüchsen) 200 Ge­
fangene  wurden eingebracht. Diese Leistung der 
T ruppe  ist um  so höher zu werten,  a ls  wochen­
lange Gewaltmärsche bei T a g  und  Nacht in 
größter Hitze vorausgegangen  w aren ,  in  denen 
die D iv is ion dem geschlagenen Fe ind  auf  den 
Fersen geblieben war.

D as französische Geschwader vor Alexandrien. 
Der  deutsche Vormarsch in  Ägypten warf  
zw angs läu f ig  die F rag e  des Schicksals des in  
der Reede von Alexandr ien  veranker ten G e­
schwaders auf. E s  steht un te r  dem Kommando 
des A d m ira ls  Eodefroy und ist a u s  dem a lten 
22.000-Tonnen-Panzerschiff „L orra ine" ,  zwei 
großen Kreuzern von 10.000 Tonnen ,  einem 
kleineren von 7300 Tonnen ,  dre i Zers törern und 
einem U-B oot zusammengesetzt. Diese Schiffe 
wurden dort vom Abschluß des Waffenst i ll ­
standes zwischen Frankreich und den Achsen­
mächten überrascht und erfuhren dieselbe B e ­
hand lung  wie alle übrigen  von dieser Entwick­
lung  in  angelsächsischen Häsen betroffenen f r a n ­
zösischen E inhei ten :  E ng lan d  begnügte  sich mit  
ihrer  E n tw affnung .  W ä r e n  die britischen T r u p ­
pen nicht gezwungen gewesen, das  libysch- 
britische Grenzgebiet zu räum en ,  so w äre  das  
Geschwader höchstwahrscheinlich in  Vergessenheit 
geraten. Eenera lfeldmarschall  R om m els  Erfolge 
brachten aber  gründlichen W ande l  in  diese 
Lage und versetzten London in  z itternde  Angst

nischen und tschungkingchinesischen Offiziere so­
wie uniform ierte  zweifelhaf te E lemente  po ln i­
scher und tschechischer Herkunft nicht fehlen. Der 
E r la ß  rä u m t  auch ihnen d a s  Schießrecht ein, wo­
durch dieses ganze in te rn a t io n a le  M arodeu r -  
tum  auf  das  indische Volk losgelassen wird. 
M i t  der B ete i l igung  der „Bundesgenossen" 
schaffte E n g la n d  sich Mitschuldige, w as  im  Fal le  
von unliebsamen Presseerörterungen ganz a n ­
gebracht ist.

Angesichts des wachsenden Widers tandes  der 
Bevölkerung I n d i e n s  gegen die britische Ge­
waltherrschaft setzten die E ng lände r  am S o n n ­
tag zum erstenmal sogar Bombenflugzeuge ge­
gen die wehrlosen Menschen einer kleinen S t a d t  
nördlich von Lucknow ein. Angeblich hie lten sich 
in  dieser S t a d t  hohe indische Persönlichkeiten 
aus, auf  deren Kopf die E n g län d e r  P r ä m i e n  
ausgesetzt hatten.  Nicht weniger a l s  acht b r i ­
tische Armeeflugzeuge erschienen am  S o n n ta g  
nachmit tags  über  dem Städtchen und warfen 
w ah l lo s  eine halbe S tu n d e  lang Bomben ab. 
Die  B rände ,  die dadurch entstanden, zerstörten 
einen großen T e i l  der S ta d t .  Von indischer 
Se i te  w ird  berichtet, daß zahllose E inw ohner  
in  den F lam m en  umkamen.

vor einem Grif f  der Achsenmächte nach den 
französischen Schiffen. Churchill ließ daher  durch 
seinen F reu n d  Roosevelt bei der Vichy-Regie­
rung  vorschlagen, dieses Geschwader entweder 
zu versenken oder durch den S u e z -K a n a l  in 
einen den All iierten genehmen Hafen bringen 
zu lassen. A ls  solchen bezeichnete die Note 
a u s  W ashington  einen in  den Vere in ig ten  
S t a a t e n  oder in  einem anderen  amerikanischen 
Lande gelegenen Hasen oder die Reede der klei­
nen Anti lleninsel  M ar t in iq u e ,  den Zufluchts ­
ort auch anderer  französischer Kriegsfahrzeuge . 
F ü r  L a v a l  w a r  dieser Vorschlag nicht al lein 
a u s  dem Grunde  u n annehm bar ,  weil  er die 
französische S o u v e rä n i tä t  verletzt und F r a n k ­
reich vor  die Gefahr  stellt, einen T e i l  seiner 
F lo t te  opfern zu müssen. Die  Vichy-Regierung 
mußte auch ihren Waffenstil ls tandsverpf lichtun­
gen gerecht werden :  diese bestimmen u n te r  a n ­
derem, daß die französische Kriegsflo t te  mit  
A usnahm e der zum Schutz des französischen K o­
lonialreiches freigegebenen Fahrzeuge in  f r a n ­
zösische Häfen zu b r ingen und dort un te r  A uf­
sicht Deutschlands und I t a l i e n s  zu entwaffnen 
seien. Die Achsenmächte ha tten  sich schon dam a ls  
feierlich verpflichtet, die französische K r ie g s ­
flotte nicht zu behellige» und  auch gelegentlich 
der F l iedensverhand lungen  nicht zum Gegen­
stand von F o rderungen  zu machen. Diese loya­
len E rk lä rungen  B e r l i n s  und R o m s  wurden 
nunm ehr  wiederholt und von L a v a l  London 
zur K e n n tn i s  gebracht, um die Besorgnisse der 
A lli ie r ten  zu zerstreuen. Die  französische R e ­
g ierung steht eben auf  dem S tandpunkte ,  daß es 
dem Geschwader nicht verwehrt werden könne, 
in  Alexandr ien  zu verb le iben oder nach einem 
französischen Hafen —  B izer ta  oder T ou lon  — 
auszulaufen .  A d m ira l  Eodefroy wurde in  die- 
fem S in n e  auch angewiesen,  sich m i t  allen ihm 
zur V erfügung  stehenden M i t t e ln  gegen die 
Verwirklichung der britischen Absichten zur 
W ehr  zu setzen. Diese M i t t e l  sind angesichts der 
E n tw a f fn u n g  der Schiffe a l le rd ings  n u r  theo-

retischer N a tu r ;  Eodefroys  V erte id igung kann 
und w ird  aber  moralische A uswirkungen nach 
sich ziehen. Die  angelsächsischen Reg ierungen 
wissen Lies nu r  zu g u t ;  es ble ib t daher d ah in ­
gestellt. ob es die B r i t e n  vor ihrem endlichen 
„Auszug a u s  Ägypten" wagen werden,  im a n ­
gedrohten S in n e  gegen das  vor A lexandr ia  vor 
Anker liegende Geschwader ihres  früheren 
Bundesgenossen vorzugehen. Selbst Churchill 
zweifelt wohl nicht d a ran ,  daß es Frankreich 
in  e inem solchen Fa l le  nicht m it  einem papie re ­
nen Proteste bewenden lassen werde. v. Pslügl .

  L
Verwundete deutsche Asrikakämpser werden 

von ihren italienischen K am eraden  in  ein L a ­
zarettschiff gebracht.

(P K .-A u fn a h m e : K riegsberich te r S e g e rs , HH.. Z .)

Eranatwerfcre in fa tz  in  einer der vorderen
italienischen S te llungen.

(A tla n tic , Luce, Zandcr-M K -1
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K urzberichte 
aus dem  H eim atgau

Großkundgebung in Weitersseld» K reis Horn.
B e i  der in  W e i t e r s f e l d  a m  S o n n t a g  Len 23. Ls. 
s t a t t f in d e n d e n  G ro ß k u n d g e b u n g  w erd en  der  
S t e l l v e r t r e t e n d e  G a u l e i t e r  K a r l  E  e r  l a  n  d 
u n d  L a n d e s b a u e r n f ü h r e r  U n tc r s t a a t s , e k r e t a r  
I n g .  R e a n t  H a l l e r  sprechen.

Landrat a ls  Vctreuungsbchördc. D aß sich 
im nationalsozialistischen S t a a t e  der L an d ra t  
und  sein S t a b  a l s  B e ra tu n g s -  und nicht a ls  
Aufsichtsbehörde be tä tig t und suhlt, möge mit  
dem Wirken des Amstet tner L an d ra te s  bewie ­
sen werden. W ie  übera l l  sind auch hier die 
Aufgaben unerhört  gewachsen. M a n  denke n u r  
an das E r n ä h r u n g s -  und Wirtschaf tsamt.  die 
Preisüberw achung  und P re i s b i ld u n g ,  die F r a ­
gen der ausländischen Arbeiter.  Ausstellung der 
Kennkarten usw. Die  Durchführung der Ver- 
sorgungswirtschast. M aßna hm en  zur Beschaffung 
gewerblicher B edarf sgü te r  und deren Pe r -  
brauchsregclung.  die In s ta n d h a l tu n g  der N a h ­
verkehrsmitte l,  F am i l ie n u n te rh a l t .  Gesundheits­
amt.  Schulabtc ilung.  Eewerbebehördc.  dies alles 
sind Aufgaben des L andra tes .  Ein ige  Zahlen  
sollen die Ausgaben des Amstettner L andra ts -  
amtes  n äher  beleuchten. I n  jeder Zu te i lungs -  
periodc werden rund  524.000 Lebensm it te lkar­
ten ausgegeben, dazu wöchentlich mehr a l s  8000 
Zusatzkarten sür Lang-, Schwer- und Schwerst­
arbeiter.  1941 wurden 530 Kraftfahrzcugscheine 
und 722 Führerscheine ausgestellt. 33.000 Tank­
ausweiskar len  abgegeben und von der Schreib­
stelle 146.000 Neinschriften verfaßt.  Nicht u n e r ­
heblich ist die Arbeit  m it  den Raucherkarten,  
von denen rund 72.000 Stück ausgegeben  w u r ­
den. Reifepässe. Sichtvermerke. A u fe n th a l t s ­
bewil ligungen, Durchlaßscheine, 2agd ,  Waffen- 
und Fischercischeine. die Erfassung des weib ­
lichen Arbeitsdienstes sind a lles  noch weitere 
Aufgaben des L an d ra ts am tes .  Ebenso u m fang­
reich sind die Ausgaben, die bei der Gemeinde- 
aufsicht und der finanz iellen V e rw a l tu n g  des 
Kreises erledigt  werden müssen, denn dort  l a n ­
den alle Eemeindeakten. dort  weiden  die fünf 
Altersheime des Kreises verwalte t ,  da s  H a u s ­
halts- und Rechnungswesen überprüf t,  der F a ­
m il ienun terha l t  abgerechnet usf. Auch hier hat 
jeder Beamte  die A rbe i t  seines eingerückten K a ­
meraden übernehmen müssen und es gi lt  a l s  
oberste Pflicht, den Volksgenossen und dam it  
dem S ta a te  zu dienen.

Aus der Donau durch den R ibclungengau  
und die Wachau. Die  D am pfer  der Donau-  
Lampfschiffahrtsgesellschaft haben seit ein iger 
Zeit  eine ganz besondere Bestimmung e rha l ten :  
sie vermit te ln  Verwundeten  und Rlls tungsarbei-  
tern S tu n d en  der E rho lung  und En tspannung  
aus der Donau.  V or  kurzem brachte der D a m p ­
fer „ J o h a n n  S t r a u ß "  ungefähr  500 Verwundete  
von P b b s  nach Dürnstein. N S V . ,  R S . -F ra u e n -  
schast und die Schwestern des D R K .  wette ifer­
ten in  der B e t reuung  der V erwundeten ,  die a u s  
allen G auen  des Reiches stammen. Zusammen 
mit  unseren Verwundeten  genossen verwundete  
Freiw il lige  der verbündeten Nationen ,  die auch 
im Kampf Se i te  an  Se i te  m i t  unseren S o l d a ­
ten gestanden haben, die Schönheiten des N i ­
belungenstromes. überflüssig zu sagen, daß der 
freundliche Em pfang  in Dürnste in ,  die gute B e ­
wir tung.  die Musik und die W achauerinnen  m it  
ihren schmucken Trachten fü r  entsprechende 
S t im m u n g  sorgen.

B lum en  zum  A b sch ied
Zur 2. Straßensammlung für das DR K . 

am 22. und 23. August 1942
An den Abschied selbst kann ich mich selt­

samerweise nicht mehr e r innern .  E r  ist in  m ir  
ausgelöscht, a l s  wäre  er nie  gewesen. Aber im  
T r a u m  habe  ich ihn einige Zei t  später erlebt, 
so gre ifbar  nahe und schmerzlich, daß ich es nie  
vergessen werde. M eine  M u t t e r  t rug  das  weiße 
Kleid, wie  ich es von ihrem B rau tk le id  her 
kenne, mit  vie len Rüschen und Spitzen und 
einer kleinen Schleppe. An ihrer  geschnürten 
mädchenhaften T a i l le  g lühten drei  rote Rosen. 
Drei tote Rosen glühten  in  ihrer  rechten Hand.  
I h r e  linke lag in  der Hand m eines  V a te r s ,  
der wiederum m it  seiner anderen Hand sein 
P ferd  führte,  da s  weiß und  seidig glänzte, wie 
das  Kleid meiner  M u t te r .  Die  S t r aß e  w a r  
voller S o lda ten ,  lachender und weinender 
F rau en  und K inder,  S t a u b  und Unruhe.

Und dann  kam der Augenblick des Abschie­
des auch fü r  meine E l te rn .  Ich  sah, wie sie sich 
rußten, sah. wie mein V a te r  sich au fs  Pferd  
Ichwang und meine M u t te r  ihm die drei roten 
Rosen hinaufreichte. M e in  V a te r  beugte sich 
noch einmal  über ihre  Hand.  dann  r i t t  er wei- 
*?r - M eine  M u t te r  aber wandte  sich um. das 
Gesicht blaß und schmal und doch auch wieder 
so. a l s  wäre  nichts geschehen. E s  gib t M e n ­

schen. die weinen  nach innen,  und jede dieser 
T rän e n  wiegt  schwerer a ls  die sichtbaren, die 
zur Erde fallen. I n  diesem Augenblick w a r  
e tw as  in  m ir  aufgebrochen. Und jetzt erst seit 
diesem T rau m ,  a u s  dem ich zitternd erwachte, 
fühlte ich mit  brennendem Schmerz: V a te r  ist 
von u n s  gegangen. V a te r  ist im Krieg  und 
vielleicht — vielleicht tommt er n iem a ls  zurück. 
S e i t  diesem Augenblick aber  auch sind Krieg 
und Kamps und S o ld a ten tu m  in  meiner  V o r­
stellung u n t r e n n b a r  m it  B lum en  verbunden.  
D a ra n  mutz ich jetzt denken, wenn am S a m s ta g  
und  S o n n ta g  im R ahm en  des K r ieg sh i l f sw er ­
kes B lu m en  verkauft werden.

ST ADT  W A I D H O F E N  A. 0.  YBBS

Heldentod. Am 30. J u n i  fiel bei der E r ­
s tü rm ung eines Dorfes  in  S o w je t ru ß lan d  der 
Gefreite  W a l t e r  Hubert  L a  t t i s ch. In h a b e r  
des Eisernen Kreuzes  2. Klasse, Absolvent der 
Staatsgewerbeschule  M ödling .  Gefreiter Lot- 
tisch w a r  ein S o h n  des a u s  Waidhosen stam­
menden I n g .  F ran z  Lattisch, derzeit in  Kemp­
ten im Allgäu. M öge er auch in fremder Erde 
ruhen,  sein Opsertod w ird  nie  vergessen sein!

Auszeichnung. Obergefr.  K a r l  E h m e l a, 
ehem als  in  der Bäckerei F ran z  Kotter  beschäf­
t ig t.  wurde am  5. ds. m it  dem Eisernen Kreuz
2. Klasse ausgezeichnet. Besten Glückwunsch!

Beförderungen. S a n i tä t s g e f re i t e r  H ermann 
E u s c h l b a u e r  und Gefreiter K a r l  F a h r n -  
g r u b e r wurden zu Obergefre iten befördert. 
W i r  g ra tu l ie ren!

Trauungen. I n  W ien  vermählten  sich: Fe ld ­
webel in  einem P anzer reg im en t  Otto  R  i e - 
g e r, I n h a b e r  des Eise rnen Kreuzes  1. und 2. 
Klasse, m it  F r l .  W ilhe lm ine  F a l l t ) ,  Ange­
stellte des Hauptw ir tschastsamtes  der Gemeinde 
W ien.  Ernst R i t t e r  von H a r t l i e b mit  Fr l.  
F ran z i  V a c h l e i t n e r .  — V or  dem hiesigen 
S t a n d e s a m t  wurde am 16. ds. Obergefre ite i 
K a r l  H a a s  a u s  Zell a. d. P b b s  m it  Fr l .  Herta 
G r o h m a n n. K re is re fe ren t in  fü r  K inde r­
tagess tä tten ,  Waidhosen.  Iu l i u s -J a x -G a ss e  3, 
getraut .

Dem deutschen Volk schenkten Kinder: Am
11. ds. D ip l . - In g .  Friedrich J e r o m i n  und 
F r a u  G ertrud  a u s  Köln .  Buchforst. F a b r ic iu s -  
straße 18, einen K naben  A l e x a n d e r  M i ­
c h a e l .  Am 16. ds. Anton  und  Friederike 
R i e d l .  H ilfsa rbe i te r ,  Zell. Schmiedestraße 10, 
einen K naben  A n t o n  E r n s t .

Volksliederabcnd. Der Viergesang des W ie ­
ner  Volksgesangvereines u n te r  Le i tung Doktor 
Georg K o t e k s, m itwirkend D ir .  J ä g e r  und 
Z itherv ir tuose W  e s e l y vom Reichssender 
W ien ,  boten am vergangenen S a m s ta g  im 
ausverkauften  I n f ü h r s a a l  einen wahren  B l ü ­
tenstrauß alpenländischer Volksmusik dar.  — 
Am S a m s t a  w a rs .  33' S ta d t le u t  habn g 'a rda t  
und weil  a abgschaffter Fe ie r tag  war.  sän a 
Massa  B a u n l e u t  in  da  S t a d t  guten. D a  Raz 
a. Auf oanm a l  hört  er vom Stadt lautsprecher,  
daß au f  d' Nacht bau  I n f ü h r  a  Volksliedsinga 
is. B eg inn  20 Uhr. ha t  da Ansager gsagt, also 
W indhager  Zei t  achte af b’ Nacht. Und weil da 
Naz a llweil  a g u a ta  Rechner guten is , f rag t  er 
oan, w a s  dös  eppa  kost. „R a ,  a M ark t  w irds  
scho kostn", sagt eahm der. D a n n  steht da  Raz 
bei an  P laka t .  Lest und rechnt: Viergesang — 
fand viere, a  Vorleser  sän fünfe, a Zi therspieler 
sand sechse. D a  kimmt af oan — w a r t  am a l  — 
sechs m a l  fuchzehn i s  neunzg,  na ,  oana  af sech­
zehn P fenn ig .  W a n n  hiatzt dü Vie re  a etla  
Lieda singan. da Vorleser  a  weng Gschichtn 
vazählt ,  da Zi thanspie le r  a  p a a r  Stückln spielt, 
so kost dü ganze R em asur i  frei nix! Denkt si da 
R az :  D a  gehst hin ! —  Und richti, w ia  er in 
S a a l  einst im mt,  i s  a l ls  schon bummvoll.  E r  
n im m t si w ia  viele andere  a  an  Sessl, stellt n ’ 
af an  freien Platz,  sagt „ P a rd o n " ,  da m it  d’ 
Leut fegn, daß er a  a B ü ld u n g  hat . und wart.  
Die  gloserte P fe i fn  steckt er verdriaß l i  ein, weil 
o an a  sagt. daß hiazt  Rauchverbot is. W a r u m ?  
denkt si da  Raz, da herin  kann eh nix brennad 
weidn.  Ast steign a p a a r  ausn  H ahnbam ,  dann 
werdn [’ alle begrüßt und hebn a  glei an. Zwoa 
D irn d ln ,  na ,  es sän zwoar  koane D i rn d ln  mehr 
guten, schon mehr F r a u n  in D irnd lgw and ln .  
und  zwoa M a n n s b i ld a .  Herrgott ,  ham dö schön 
gsunga, so fein und akkrat h a ts  klunga, w ia  bei 
dü Enger l  im Himmel.  Volkslieds  vo zweidigst 
Hinban. E n  Raz  w ä r s  fr e i l i  l ia b a  guten, w ann  
da oan. a Dokter, der koane H a a r  mehr ghabt 
h a t  —  mei Gott.  das  viele S tu d ie r n !  — not  
a llweil  so lang  vor  "n S i n g a  gredt h ä t t :  da 
Raz  hä t t  mehr Lieda l i a b a  ghabt.  Und Jod le r  
habn  [’ bracht, zweidigst in  d' Höh aufi. A paar  
habn  w ia  a  O rg l  klunga. M e i  Liaber,  dö Harns 
kinna! Ast ha t  a Weißkopferta  — direkt a 
J a g a  falls sein — schöne lustige Gschichtn vor- 
glesn. Der h a ts  so l iab  und g m ü a t l i  vazählt , 
daß m a s  sehn gspiirt hat . es macht eahm selm 
dü größt Freud.  Danach is  da Zi thaspie le r 
drankemma, der h a ts  a  gua t  gmoastert sei 
Sach. I s  nöt  w ia  viele andere  m it  ’n D am  
über  b" S o a tn  gschlifazt — da eng. da eng — 
und seine F in g a  sang hupft  w ia  dö T anzadn  
selm. Und so Ham f  abgwechslt, ba ld  dö. bald

Bei dieser zweiten S t r aßensam m lung  für 
d a s  K riegsh i l fsw er !  fü r da s  Deutsche Rote  
Kreuz  am 22. und 23. August werden u n s  H J .  
und V D M .,  N S K O V .  und NS.-Reichskrieger-  
bund sowie die Angehörigen des D R K .  kleine 
M a r g u er i te n  anbie ten,  und keiner von u n s  
w ird  zögern, sie zu kaufen.

Nicht die Lauen und Neutralen machen 
Geschichte, sondern die Menschen, die den 
Kampf aus sich nehmen. Ad o l f  Hi t l er .

wieda  dö andern.  Und w ia s  ga r  gwen is. is  
aus oamal  ha lba  elfi gwen. D a n n  sän [’ ganga.  
allsand glückli und zufr iedn. weil  s" a poar  
guate  S tu n d n  vabracht Ham: da Raz a. E r  
geht in  da sternhelln Nacht schön langsam und 
bsinnl i w ieda hoam, vazählt  seiner A ltn .  w as  
er gsegn und ghört hat . und w ia  er schon im 
ha lbadn  Schlaf liegt, summt er af oam al:  
„W a n n  i n u r  bei meiner  Herzliebstn w ä r . . . “ 
—  „Geh, a l te r  R a r r n d a t t l ,  sei stad, bist ja  eh 
bei m ir !"  sagt sei Alte,  d ra h t  si um. seufzt a 
weng und schlaft ein. D a  Raz  a.

Leopold Kirchberger.
Sommcrsest des R SB .-K indergartens. 

S o n n ta g  den 16. ds. nachmit tags  marschierten 
die Kle inen  m it  fröhlichem S a n g  aus die S p ie l ­
wiese. wo die K in d e rg ä r tn e r in  die E l te rn  und 
Gäste begrüßte. Rach der Fahnenhissung be­
gannen die K le inen  ihr fröhliches S p ie l .  Z u ­
erst kam eine Gnmnastikstunde im  K in d e rg a r ­
ten. Z u  den lustigen K längen  einer  Z ieh h a r ­
monika marschierten die K inder  auf  und zeig­
ten ihre Geschicklichkeit in  Boden- und Reisen­
übungen. Die  V orfüh rung  schloß m it  einem 
Wettspiel (Reifen und B a l l ) ,  in  dem die M ä d ­
chen S ieger  blieben. Auch die Zw eijäh r igen  
zeigten ih r  Können.  S i e  spielten da s  K re i s ­
spiel: „Kommt ein Vogerl  geflogen". 'D a ra u f  
folgte das  Kre issp ie l „Der  G ä r tn e r s m a n n " ,  des­
sen Hauptgesta lt  K a r l i  L a  k i t s c h  spielte. D a s  
schöne F r ä u le in  (Mitzi P - i n n e r )  holte sich 
der s tramme P r in z  (Geri V r a c h t l s  zum 
Hochzeitstanz. M i t  dem Lied „ M i t  B lu m en  
und Kränzen,  jo ziehn w ir  zum Tanz"  tanzten 
die K inder  a l s  Wiesen- und G a r tenb lum e n  so­
dann  einen Reigen.  Z um  Schluß folgte das 
lustige S p ie l  „Die  Vogelhochzeit". Die  Drossel 
(G er i  P r a c h t ! )  w a r  der B rä u t ig a m ,  die A m ­
sel (L inde S ch  ö r g h  ü b e r )  die B ra u t .  Die  
Beiden erf reuten die Zuschauer durch ihr n ied­
liches Tänzchen. Hochzeitswerber w a r  der S p e r ­
ber (W a l te r  R  i e d l e g g e r) . R u n  kam die 
Lerche (Gre te  S e d l e z k y ) ,  und die kleine 
Nachtigall (F r ie d a  K e r b l e r )  bekam reichen 
Bei fa ll ,  denn sie sang ih r  „V idera l la la "  ganz 
al lein. Der Spatz kochte da s  Hochzeitsmahl 
(K a r l i  L a  k i t s ch) und verzehrte die besten 
Bissen alle selber. Die  Meisen (P e te r  B e r ­
g e r  und I n g e  M a y e r h o f e ' r )  brachten die 
Speisen. W a s  zu tr inken brachten die Finken 
(Heim ine K o g l e r  und G ün te r  S i m o n ) .  
Musik gehört auch zur Vogelhochzeit. D a  kamen 
ja  schon die lustigen M usikanten  —  „die Gänse 
und die A nten"  —  (Erika  D  i e w a  l d. E v a  
Z a n g h e l l i n i ,  T rude  F r i e s e n e g g e r ) .  
Der  P f a u  m it  seinem bun ten  Schwanz (F ranz  
W i e l a n d )  führte  die B r a u t  zum Hochzeits­
tanz. B r a u tm u t t e r  w a r  die Eu le  (Hermine 
W  i e s i n g e r) , sie nahm  Abschied m it  Geheule. 
R u n  w a r  die Vogelhochzeit aus ,  aber die K le i­
nen g ingen nicht nach Haufe, sondern in den K in ­
dergarten.  D or t  w aren  die Tische der K le inen 
schön geschmückt. Auf jedem Pla tz  warte te  ein 
Teller  m it  leckeren Sachen und  ein kleines 
W a ld m än n le in  zum M itnehm en  a l s  Andenken 
an  da s  Sommerfest. Und n un  gabs  noch eine 
ganz feine Überraschung. Herr  E r b .  der auf 
U r laub  hier ist, hatte  zum Sommerfest  e inen K ü ­
bel E i s  gespendet. Die  K indergartenkinder  d a n ­
ken ihm dafür.

T odesfälle. Am F re i t ag  den 14. ds. ist in  
W ien  F r a u  Mitzi K i n z l, Gendarmer iebeam- 
tens-  und Versicherungs-Vezirksinspektorsgattin,  
nach langer ,  schwerer Herzkrankheit verstorben. 
S ie  stand im  35. Lebensjahre.  Am 14. ds. starb 
F r a u  Theresia  P  i t t n  e r. R en tne r in .  Zell. 
Hauptplatz 24s im  A lte r  von 76 J a h r e n .  Am 
16. ds. H err  J o h a n n  H o l l .  R en tner ,  Zell. 
Eckholzgasse 3, im  A lte r  von 65 J ah r e n .

Erw eiterte B efreiung von der Rundfunk­
gebühr. D er Reichspostminister ha t  im E in v e r ­
nehmen m it  dem Reichsminis ter fü r  Volksauf­
klärung und P r o p a g a n d a  und dem Reichs­
arbe i tsm in is ter  die Bestimmungen über  die B e ­
freiung von der Rundfunkgebühr a u s  s taa ts ­
politischen und  sozialen G ründen  neu  geregelt. 
Besondere Vergünst igungen genießen die 
Kriegsbeschädigten und Versehrten sowie deren 
Hinterb liebene.  Die  Angehörigen der E m p fä n ­
ger von Kriegsbesoldung,  die ihren U n te rha l t  
ganz oder zum T e i l  a u s  der Kriegsbesoldung 
bestreiten, können künftig u n te r  denselben V o r­
aussetzungen von der Z a h lu n g  der Rundfunk­
gebühr befreit  werden wie die E m pfänger  von 
Einsatz- oder R ä u m u n g s -F a m i l i e n u n te r h a l t .  
F ü r  kinderreiche F a m i l ie n  sind die Einkam-

mensgrenzen wesentlich heraufgesetzt worden. 
M inderbem it te l ten  Volksgenossen, die in  beson­
dere wirtschaftliche Notlage geraten sind, kann 
künftig ausnahm sweise  auch dann  noch eine 
Freistelle zuerkannt  werden, wenn ih r  Einkom­
men die vorgesehenen Richtsätze um  nicht mehr 
a l s  50 v. H. statt b isher  15 v. H. übersteigt. 
Alles in  al lem stellt die Neuregelung,  die am
1. Sep tem ber  1942 in  K ra f t  t r i t t ,  eine groß­
zügige und  weitherzige- E rw ei te rung  der b i s ­
herigen Richtl in ien für die B efre iung  von der 
Rundfunkgebühr dar.  A nträge  aus Besre iung 
von der R undfunkgebühr sind nach wie vor an 
die zuständige örtliche Fürsorgestelle zu richten, 
bei der die hiefür erforderlichen Fo rm b lä t te r  
kostenlos zu haben sind. Die  Befre iung  wird 
erst wirksam, wenn der Antrags teller  im Besitz 
des „Ausweises  über die Befre iung von der 
R undfunkgebühr"  ist. die von der Deutschen 
Reichspost ausgestellt und übersandt wird.

W ie müssen Faltbriesscndungen beschaffen 
sein? Die  Verknappung von P a p ie r ,  die sich 
auch auf  die Herstellung von Briefumschlägen 
auswirk t,  v e ran laß t  viele Postversender, 
B rie fbogen und Drucksachen zusammengefalte t 
a l s  F a l tb r ie f  oder Drucksache in  F a l tb r ie f fo rm  
zu verschicken. Obgleich diese Fa l tb r ie f sendun­
gen eine gewisse Erschwerung des Postdienstes 
m it  sich bringen,  weil  sie nach ihrer  Gesta ltung 
den postseitig zu stellenden Anforderungen nicht 
voll entsprechen (dünnes ,  wenig w iders tands­
fähiges  P a p ie r ,  ungeeignete  F a l tu n g  usw.), sol­
len sie fü r  die K r iegsdauer  im Jn landd iens t  
im allgemeinen von den Postdienststellen n u r  
zurückgewiesen werden, wenn auch bei wei ther­
ziger A nw endung  der Bestimmungen über vor­
handene M ä n g e l  nicht hinweggesehen werden 
kann. Die  Fa ltbr ie fsendungen müssen a u s  a u s ­
reichend widers tandsfähigem P a p ie r  hergestellt 
sein und dürfen  nicht da s  M indestm aß fü r  
B riefe  (10.5X7.4 Zen t im eter)  unterschreiten. 
Seitliche Öffnungen der Fa l tb r ie fe  dürfen nicht 
so groß sein, daß andere Briefe  oder Pos tkarten 
sich einschicken können. Solche Öffnungen müs­
sen durch Klebestreifen oder andere  zugelassene 
M i t t e l  verschlossen sein. Bei Drucksachen in  
Fa l tb r ies fo rm  w ird  — zunächst versuchsweise —  
gestattet, a l s  Schutzmaßnahme gegen die stören­
den Einwirkungen  der seitlichen Öffnungen den 
Verschluß durch kleine Klebestreifen oder S ie g e l ­
marken herzustellen, doch dürfen  diese S t r e i fen  
die offenen S e i ten  nicht vollkommen ver­
schließen. D era r t ige  Drucksachen müssen in  der 
Aufschrift den Vermerk „Drucksache" tragen.  
Die Vergünst igungen können fü r  zugeklebte 
Drucksachen in  Fa l tb r ies fo rm  nicht zugestanden 
weiden ,  wenn in der Aufschrift der Vermerk 
„Drucksache" fehlt oder wenn diese Sendungen  
allseits vollständig zugeklebt oder durch D ra h t -  
heftk lammern und andere  nicht leicht lö sbare  
und n u r  mit  Schwierigkeiten zu ersetzende Ver-  
schlutzmittel verschlossen sind. Die  Deutsche 
Reichspost muß den I n h a l t  da rau fh in  prüfen  
können, ob die Se n d u n g  gegen die ermäßigte  
Drucksachengebühr versandt  werden darf,  und  zu 
diesem Zwecke un te r  Umständen die K lebe­
streifen durchschneiden, die sie dann  e rneuern  
oder in  anderer  Weise ersetzen läßt. Drucksachen 
in  Fa l tb r ies fo rm .  die de ra r t  verschlossen sind, 
daß sie eine J n h a l t s p r ü s u n g  nicht gestatten, 
un ter l iegen  den allgemeinen Bestimmungen der 
Posto rdnung,  d. H. sie werden a l s  Briefe  usw. 
behandelt.

Alte Freunde. W ir  haben alle a lte  Freunde,  
aber meistens kennen w i r  sie nicht. W i r  behan­
deln sie schlecht und  achten ihrer  kaum, wie man 
es eben m it  a l ten  Freunden  tu t,  deren Dasein 
m an a l s  selbstverständlich h inn im m t und deren 
m an sich erst e r inner t ,  wenn sie nicht mehr  da 
sind. W er  von u n s  ha t  nicht ein K le id u n g s ­
stück. das  er besonders l ieb t?  E ine  Lederhose, 
einen Spenzer  oder einen Wet terkragen ,  die 
Gefährten aus vielen B ergfahrten  w aren  und 
die m i t  ihren Schrammen und  Rissen ebenso­
viel erzählen können wie ein liebes Buch. Hat  
m an  da m it  in U nw et te rn  Schutz gesucht in  Höh­
len und  in  den Latschen — und davon sind die 
Pechflecken an  Ellbogen und K n ien  entstanden. 
D aß  der schöne grüne  Rockaufschlag am Spenser  
auf  der einen Se i te  so verb laß t  ist. das  kommt 
daher, daß m an  e in m a l  einen ganzen T a g  lang 
au f  einer Alm  in  der So n n e  lag. an  nichts 
dachte und n u r  das  frohe Lebensgefühl in  sich 
spürte. Und Hut und  Schuhe, sind das  keine 
F reu n d e?  S ie  müssen freilich so passen, daß sie 
wie  ein Stück von einem selber sind. S o  ein 
verfärb ter  a l te r  F i lzhu t  mit  einem buschigen 
G a m s b a r t  drauf,  w a s  könnte der wohl erzäh­
len! Und feste Vergschuhe, in  welchen m an  zu 
Hause ist. wie  in einem alten,  gutgebauten  
H aus,  a u s  dem m an  nie  auszuziehen gedenkt? 
Um die m an  dann  richtig t raue r t ,  wenn der 
Schuster e inm al  sagt, daß sie n un  wirklich nicht 
mehr auszubessern sind. S i e  haben ihren Dienst 
getan und m an  muß künft ig  ohne sie auf  die 
Berge steigen und m an  ist den neuen gegenüber 
voll M iß t ra u e n  und Vore ingenommenheit .  I m  
ersten J a h r  ha t  m an  es nicht leicht m ite inander,  
weil  m an immer wieder  d a ran  denkt, datzdie a lten 
doch besser waren .  Und m an kann sich nicht en t­
schließen. sie wegzugeben, und sie stehen in  
einem Winkel der W ohnung  und  m an  geht noch 
oft zu ihnen,  n im m t sie in  die H and und hä l t  
stille Zwiesprache m i t  ihnen. Und welche F r a u  
ha t  nicht ein besonderes L ieblingskle id? Es  
muß nicht gerade immer ein Festkleid sein, oft 
ist es eines,  da s  a l s  Arbe its-  oder Tourenkleid 
viel mehr  geschätzt, ja  geliebt wird, a l s  eines, 
in dem m an  Feste feiert. Welche F r a u  ha t  nicht 
ein stück im Kasten hängen, das  von einer

N a c h r i c h t e n
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Sicherung des KartoffelbedarfesGroßm utte r  oder Ahne kommt? D a  ist eine 
Schürze a u s  echter Seide, g rü n b la u  schimmernd, 
mit  rötlichen und  vio le tten Reflexen, E ine 
Ahne  ha t  sie zum schwarzen Trachtenkleid ge­
tragen,  Oder ein Halstuch, in  dem M aiskolben 
eingewebt find und  da s  da  un ten  im deutschen 
Sü d e n  vor hunder t  J a h r e n  getragen wurde. I s t  
nicht auch der a lte  Federstie l ein F r eu n d ?  E r  
liegt in  der Schale und n iem andem  fällt es ein, 
m i t  ihm zu schreiben, denn er ist sehr dünn und 
unhandlich.  Aber m an  ha t  m i t  ihm den ersten 
Liebesbrie f  geschrieben und wenn die Liebe 
auch lang  verweht ist, so w ird  es einem doch 
noch w a rm  u m s  Herz, wenn m an  den a lten 
dünnen  Gesellen e inm al  wieder genauer a n ­
schaut, Und der S o ld a t  in  Rußland ,  wieviele 
solche Freunde  mag er haben, die ihm das  t ä g ­
liche Leben im  täglichen Kampf e r ­
leichtern? Besser a l s  irgend ein a n ­
derer w ird  er diese s tummen treuen Freunde  
schätzen und w ird  ihren Verlust be trauern ,  weil 
sie in  den endlosen W ei ten  jenes Landes  meist 
unersetzlich sind. Die  leblosen Dinge sind u n s  
meist näher  a ls  die lebendigen und das  mag 
d a ra n  liegen, daß sie das  Leben erst durch u n s  
e rhalten.  An sich sind sie to t und fast bedeu­
tungs los ,  Aber in  V erb indung  m i t  uns,  ihrem 
Schöpfer und Meister,  e rha l ten  sie einen Tei l  
unserer  See le  und da m it  Leben, Und weil sie 
eben ein Te i l  von u n s  sind, deshalb  sind sie 
echte Freunde ,  an denen w ir  m i t  echter T reue  
hängen,

Roßkastanien sammeln bringt Geld. Den
S a m m le r n  von Rohkastanien a u s  der d ie s jäh ­
r igen  E rn te  w ird  auf  G rund  einer A nordnung 
des Reichskommissars für die P r e i s b i ld u n g  ein 
S a m m le rp r e i s  von höchstens 4 R M ,  je 100 
K ilo g ram m  Rohkastanien (ohne Verpackung, 
frei Sammels te l le) bezahlt. Der Verbraucher­
p re is  wurde m it  8 R M ,  je 100 K i log ram m  frei 
W aggon  Verladesta tion festgesetzt. Namentlich 
in  solchen Gegenden, wo viele Kastanienbäume 
stehen und vor al lem auch die J u g e n d  Gelegen­
heit hat , in  der Freizeit  Kastanien zu sammeln, 
erg ib t sich a u s  der Festsetzung des S a m m le r ­
preises von 4 R M ,  eine leichte Verdienstmög­
lichkeit,

U N T E R Z E L L

Heldentod. I n  den K ämpfen an der Ostfront 
starb am 25. J u l i  der Gefreite einer P a n z e r ­
division J o h a n n  K e r s c h b a u m e r  in  t reuer  
soldatischer Pf l ichterfü llung den Heldentod für 
Erohdeutschland, Gefreiter Kerschbaumer, der 
im 23. Lebensjahre  stand, w a r  ein S o h n  de» 
Wirtschaftsbesitzers H errn  Kerschbaumer in 
Lueg, Ehre  seinem Andenken!

Auszeichnung. Gefreiter Josef F r ü h -  
w i r t h ,  Unterzell 1, wurde m i t  dem Eisernen 
Kreuz  2. Klasse ausgezeichnet. Besten Glück­
wunsch!

W A I D H O F E N  A. D. YBBS- LAND

Beförderung. Gefreiter  J o h a n n  S c h n e c k e n -  
l e i t n e r ,  wohnhaft Pöchlauerro tte  8, wurde 
zum Obergefre iten befördert. W i r  g ra tu l ie ren!

Geburt. D a s  H i l fsa rbe i te rehepaar  F ranz  
und M a r i a  K r o n d o r f e r ,  Konradshe im ,  
K ro isbe rg  9, wurde am  15. ds, durch die Geburt 
e ines  Töchterchens R o s a  erfreut ,

B Ö H L E R W E R K  A. D. YBBS

Todesfa ll .  Rach kurzem Leiden ist am S o n n ­
tag  den 16. ds, H err  Emmerich F  r a n e k, F r i ­
seurmeister und Hausbesitzer, im 67. Lebens­
jahre  verschieden,

ROSENAU AM SONNTAGBERG

Vom Feindslug nicht zurückgekehrt. O b er­
feldwebel und F lugzeugführer  in  einem J a g d ­
geschwader R udolf  H a g e r  ist am  19. J u l i  von 
einem F e indf lug  an  der Ostfront nicht zurück­
gekehrt und  wurde von seiner S ta f f e l  a l s  ver­
m iß t gemeldet,

SONNT AG BER G

Trauung. S a m s t a g  den 15. ds, fand vor dem 
S ta n d e s a m t  S o n n tag b e rg  die F e rn t r a u u n g  des 
a n  der Ostfront stehenden Obergefreiten F lo r ia n  
S e i s e n b a c h e r ,  W agnerm eis te r  in  A l lh a r t s ­
berg, m it  F r l .  R o f ina  K u m p e l  a u s  Rotte  
Doppel 9 statt. Recht herzliche Glückwünsche den 
N e uverm ähl ten!

Obstbauinspektor B rezina in  Sonntagberg. 
Auf E in lad u n g  der Gemeinde Son n ta g b e rg  
spricht der B eau f t ra g te  fü r  Obst- und  G a r t e n ­
bau  der Kreise S t ,  P ö l t e n  und Lilienfeld,  
Obstbauinspektor B r e z i n a ,  am S a m s t a g  den 
29. ds, um 19.30 Uhr im P a r te ih e im  Bruckbach 
über  „Kriegswirtschaftl iche M aß n a h m e n  im 
Obstbau",  Anschließend V orfüh rung  eines Obst­
baufi lm es ,  Am darauffolgenden S o n n ta g  e rfol­
gen in  H ilm  bzw, Bruckbach Ear tenbegehungen ,  
die den Obstgartenbefitzern Gelegenheit  geben, 
praktische Ratschläge einzuholen,

A L L H A R T SB E RG

Auszeichnung, Obergefre ite r  K a r l  F  ll g e r I 
vom Haufe O be rgansbe rg  wurde vor  kurzem an 
der  Ostfront  m i t  dem Eise rnen Kreuz 2, Klasse 
ausgezeichnet.

Welch wertvol le Frucht die Kartoffel fü r  die 
Volksernährung  ist, braucht wohl im  vierten 
Kriegswirtschafts jahr  nicht erst bewiesen w e r ­
den, Schon lange  vor  dem Kriege w a r  die K a r ­
toffel nicht mehr da s  „ B ro t  der A rm en"  und 
ein mehr  oder minder  begehrtes Fu t te rm i t te l  
fü r  die Schweinemast oder ein Rohstoff fü r  die 
Sp i r i tu s fab r ik ,  Die Speifekartoffel  f inde t sich 
auf  jedem Tisch, S ie  ist heute nebst B ro t-  und 
Ölfrucht geradezu zum Blockadebrecher gewor­
den, Die  großen H ungersnöte  und Seuchen im 
Gefolge früherer  Kriege und E lem en ta rka ta ­
strophen raff ten oft hundert taufende bester 
Volksgenossen, K inder  und Erwachsene gleicher­
maßen dahin ,  weil  es an  der nötigen N ah ru n g  
mangelte.  Die  Kartoffel hat m it  dem B ro t  ver­
schiedene Vorzüge gemeinsam. S i e  ist ein 
wertvolles  bekömmliches N a h ru n g sm it te l  mit  
hoher S ä t t igungsk ra f t ,  das  jeden T a g  verzehrt 
werden kann, ohne e in tönig  zu werden.  S ie  
läßt sich in  den verschiedensten Fo rm en  in  die 
Speisenfolge einfügen. I s t  ein H a u sh a l t  mit 
genügend Speisekartoffeln versehen, dann  ist 
ein Großte il  seines N ah rungsm it te lbedarfes  
gesichert. Diesem Umstande t ragen die neuen 
Bestimmungen über die Kartosfelbewirtschaf- 
tu ng  1942/43 voll Rechnung, Demnach kann je­
der Volksgenosse 180 K ilo g ram m  Speisekartof- 
seln e in lagern .  E s  liegt jetzt an  den Kartof-  
selessern bzw, an  den H au sh a l t fü h re rn  selbst, 
sich rechtzeitig m it  Karto ffeln  vorzusorgen. Der 
hohe Wassergehalt und die Frostempfindlichkeit 
der Karto ffel setzen dem Verkehr dieses N a h ­
ru n g s m i t t e l s  während der kalten J ah resz e i t  
wesentliche Schranken, I m  Kriege muß dies 
ganz besonders berücksichtigt werden. Die  V e r ­
kehrsmittel sind von kriegsentscheidender B e ­
deutung, S i e  dürfen  nicht wegen der Bequem ­
lichkeit oder Einsichtslosigkeit über Gebühr in 
Anspuch genommen werden. D ies  ganz beson­
ders  im W in te r ,  Die  E r fah ru n g  lehrt,  daß um 
diese Z e i t  ein M an g e l  an Speisekartoffeln auf  
dem M ark t  oft nicht zu vermeiden ist. D a rum  
ergeht an  jeden Kartoffelverzehre r die M a h ­
nung,  in  den nächsten M o n a te n  seinen Bedarf  
beim B a u e rn  oder H änd ler  einzukaufen und 
einzukellern. Die  Versorgung des ganzen V o l­
kes m it  Kartoffe ln  w ird  um  so besser gelingen, 
je mehr vernünft ige  H au sh a l te  ihren Gesamt- 
bedarf im Herbste e in lagern  und diesen sach­
gemäß pflegen. Die  beste Sicherung ist der

Bon der B ew egung. S o n n ta g  den 16. dr,
hie lt O r tsg ruppen le i te r  P g .  Erich M e f e c k e  im 
P a r te ih e im  m it  den Polit ischen Lei te rn  eine 
wichtige Dienstbesprechung, bei der auch sämt­
liche K a r te ib lä t t e r  von den Blockleitern richtig­
gestellt wurden.  E s  wurden ferner die Schu­
lungsbrie fe  sowie M i t te i lu n g e n  verlesen, 
w orauf  der O r tsg ru p p en le i te r  e rneut  auf  die 
Notwendigkei t d er  Ablie fe rung von B r o t ­
getreide h inw ies  und die Pf lichten betonte, die 
jedem zur E r r in g u n g  des Endsieges auferlegt 
find, N S V , -O r t s a m ts l e i t e r  P g ,  A lo is  B r u c k -  
s c h w e i z e r  berichtete über einige N S V .-A n-  
gelegenheiten und abschließend wurde die E i n ­
b r ingung  der E rn te  sowie die Hilfsbereitschaft 
der Volksgenossen unserer  O r tsg ruppe  be­
sprochen,

S E I T E N S T E T T E N

Schulung der N S V . Am 16. ds, fand  eine 
Schulung der A m ts w a l t e r  der N S V ,  im Fest- 
saale statt. D a s  A m t des N S V . -A m ts w a l te r s  
ist nicht leicht und doch ist es e ines der schön­
sten, E i l t  es doch, nicht n u r  B e r a t e r  und Hel­
fer zu fein, sondern auch ein B indeglied  zwi­
schen P a r t e i  und Bevölkerung, Und da rum  er­
wächst dem N S V , -A m ts w a l te r  eine der schön­
sten Aufgaben,  E r  ist derjenige, der die Pflicht 
hat, denjenigen Volksgenossen, die wertvolle  
M itg l ied e r  der Volksgemeinschaft sind, in  der 
Not beizustehen. Der  Eedankengang:  Hier
W oh ltä te r ,  hier Almosenempfänger kann und 
darf  nicht platzgreifen. Der  Helfende ist kein 
Schenkender, der E m pfänger  kein Bet t ler ,  W enn  
dieser Gedanke auf  allen S e i te n  eingedrungen 
ist, dann  w ird  die N S V ,-A rb e i t  noch mehr  V e r ­
s tändnis  finden,

B egräbnis. Am 16. ds, wurde F r a u  T he­
resia W  i e s e r, Schipamühle, u n te r  großer 
T e i lna hm e  der Bevölkerung zu Grabe  getragen.

ST. P E TE R  IN DER AU

Vom Lichtspieltheater. S a m s t a g  den 22. 
und S o n n ta g  den 23. ds, läu ft  der F i l m  „ F r ie d ­
rich Schiller"  ein K u l tu r f i lm  ersten R anges ,  
dessen Besuch ganz besonders empfohlen wird.  
Außerdem fei noch auf  den F i l m  „Wetterleuch­
ten um B a r b a r a "  aufmerksam gemacht, der u n s  
so manche E r in n e ru n g  an die B ef re iung  der 
Ostmark bringt ,  sowie auf  den F i l m  „K am pf­
geschwader Lützow".

ST. M I C H A E L  AM BRUCKBACH

V e rw undung .  Gefreiter Josef S t ö g e r ,  
I n h a b e r  des Eise rnen Kreuzes  2. Klaffe. L an d ­
arbe ite r ,  wurde am 25. J u l i  an der Ostfront 
schwer verwundet.  W i r  wünschen ihm ba ldige 
Genesung!

U rlaub .  Am 12. ds, ist nach 20 M o n a ten  
unser Blockwalter K a r l  K r e n d l ,  Schuhmacher-

K arto ffe lvor ra t  im  eigenen Keller, F ü r  die 
Versorgung durch den M ark t  und K le inverte i­
ler bleiben ohnedies noch eine M enge  Pe rso ­
nen, die eine Einkellerung nicht durchführen 
können oder keinen eigenen H a u sh a l t  führen. 
Diese Aufforderung, gegen Verzicht auf  die Kar-  
tofselkarte m it  Hilfe e ines  Bezugsberechti­
gungsscheines je H ausha l tangehör igen  180 K i lo ­
gram m  Speisekartoffeln einzukaufen und e in ­
zulagern, erfolgt  im  Interesse  der E rnührungs -  
sicherung bre i te r  Volkskreise. Die  ungeheure  
Ausw eitung  des Kriegsgebie te s  macht es w a h r ­
scheinlich, daß der Nichteinlagerer m it  zeit­
weisen Verknappungen rechnen muß, die im ­
merhin  unangenehm sind.

Bei besonders kinderreichen H ausha l tungen  
kommt eine größere M enge Karto ffeln  in  B e ­
tracht, Die Hausbesitzer mögen da rau f  Rücksicht 
nehmen und bei der Beistel lung von Keller- 
rä um en  weitgehend entgegenkommen. Wegen 
des finanziel len Erfordernisses  wollen im  B e ­
darfsfä lle  alle Eefolgschaftsmitglieder bei ihrem 
Betr iebsf llhrer  vorsprechen. Auch hiesllr ist V o r ­
sorge getroffen.

Die Bauernschaft  wird gebeten, die Einkel­
le rung von Karto ffeln  bei der Verbraucherschast 
durch Entgegenkommen zu fördern.  D ies  liegt 
in beiderseitigem Interesse,  W e r  mith il ft ,  den 
Kartoffelbedarf  für jeden H a u sh a l t  zu sichern, 
nützt der Volksgemeinschaft,

E r w ä h n t  sei noch, daß die Abgabe von K a r ­
toffeln an  die Verbraucher auf G rund  von B e ­
zugsberechtigungsscheinen a l s  Leistung im R a h ­
men des Lieferkontingents  geweitet wird. E s  
besteht somit kein Grund ,  m it  der Abgabe von 
Konsumkartofseln zurückhaltend zu sein,

Wehrmachturlauber aus dem Osten 
bekommen Schwerarbeiterzuschläge

Den W ehrm achtur laubern  a u s  dem Osten 
und a u s  Nordnorwegen steht die Schwerarbe i­
terzulage  während ihres  U r la u b s  zu. Die  A n ­
gehörigen der im K am pf gegen S o w je t ru ß lan d  
eingesetzten E inhei ten  sind berechtigt, zu den 
Reichsurlauberkarten  zusätzlich die Schwerarbe i­
terzulage  und wöchentlich 2 E ie r  zu empfangen.  
Der Anspruch w ird  dem E r n ä h r u n g s a m t  gegen­
über durch einen entsprechenden Vermerk, der 
sich auf  der Rückseite des Kriegsurlaubsscheines 
des zulageberechtigten F r o n tu r l a u b e r s  befindet, 
begründet.

meister, von der Ostfront auf  U r laub  he im ­
gekommen, W i r  wünschen unserem U rlauber ,  
daß er sich im  Kreise seiner Lieben recht wohl 
fühlen möge!

Zellenappell. Am S a m s ta g  den 15. ds, fand 
im Gasthaus« Mitterböck ein Zellenappel l statt, 
bei dem Zellenle iter  P g ,  F ran z  I  o b o l t n  e r 
mit  den Blockleitern verschiedene Angelegen­
heiten besprach und sie dann  aufforder te, die 
noch auss tändigen kleinen V ora rbe i ten  zu e r ­
ledigen, um  dann  in  den kommenden M o n a ten  
an  die Arbeit ,  die ihnen d iesm al  in  erhöhtem 
A usm aß  bevorsteht, m it  frischer K ra f t  h e ra n ­
tre ten  zu können. Z u m  Schlüsse gab der Z e l ­
len le iter  noch bekannt , daß O rtsg ruppe n le i te r  
P g ,  S p e n d l h o f e r  sein Amt infolge A r ­
be itsüber las tung und Kränklichkeit niederlegte. 
An seiner S te l le  wurde P g ,  W i n d h a g e r ,  
der schon e inm al  die O r tsg ruppe  provisorisch 
führte,  bestimmt. Der Dank der Zelle S t ,  M i ­
chael, so führ te  der Ze llen le ite r  weiter a us ,  ist 
dem abtre tenden O r tsg ruppe n le i te r  sicher, und 
er ersuchte die anwesenden Blockleiter, dem neu ­
e rnann ten  O r tsg ruppen le i te r  P g ,  H a n s  W  i n d- 
h a g e r  da s  volle V e r t ra uen  zu schenken und 
allen seinen Anordnungen  gewissenhaft Folge 
zu leisten. Nach e twa einstündiger D a u e r  
wurde der Appell geschlossen.

O PP ONI TZ

M itgliederversam m lung der R S D A P .-O rts-  
gruppc. S o n n ta g  den 16. ds. abends  fand im 
Gasthaus  B r a u n e r  die monatliche M i tg l ie d e r ­
versammlung statt. O r tsg ruppe n le i te r  P g ,  Dok­
tor M e i n i n g e r  brachte den M itg l iedern  
einige Anweisungen der G au le i tu n g  zur K en n t­
nis ,  Nachdem die neuesten Dienstanweisungen 
der K re is le i tung  durchbesprochen waren ,  gab 
der O r tsg ruppen le i te r  dann  dem Schulungsred­
ner P g ,  P  i tz l das  W ort ,  der in  einem sehr i n ­
teressanten V o r t r ag  das  T hem a „Um unsere 
Lebensordnung"  behandelte. I n  längeren  A u s ­
führungen und an  Hand von sehr guten B e i ­
spielen zeigte der Redner  den S i n n  des jetzi­
gen Kampfes  und forderte zum Schluffe seiner 
Ausführungen  alle M itg l ieder  auf,  alle Volks­
genossen, die den Zweck und den S i n n  des 
Kampfes  um eine neue Lebensordnung b is  
jetzt noch nicht begriffen haben, aufzuklären 
und ihnen da s  Denken im S in n e  der neuen 
L ebensordnung näherzubr ingen.  Rach A u s h ä n ­
digung von einge langten  Mitg liedsbüchern  an 
eine größere Anzahl von M itg l iedern  wurde 
die Versammlung mit  dem dreifachen „ S ie g ­
heil"  aus den F ü h r e r  geschlossen.

Geboren wurde am 25. v, M .  der K nabe  
K a r l  B r a n d l ,  R o tte  T h a n n  1.

G R O SS H OL LE NS T EI N  A. D. YBBS

Ortsbauernsprechtag. Anläßlich der O r t s ­
bauernversam m lung  am S o n n ta g  den 16. ds.

hielt der S ta b s le i t e r  der Kreisbauernschaf t Pg.  
I n g .  W e i ß m a y e r  einen Vor trag ,  in  dem er 
nach e in le itender  Schilderung der gegenw ärt i ­
gen Kriegsverhältnrsse über  die d a ra u s  sich er­
gebenden wirtschaftlichen Ndtwendigke'ten 
sprach, besonders im  Hinblick auf  die Verpflich­
tungen.  die der Bauernschaft erwachsen. E r  gab 
auch einen geschichtlichen Rückblick über Len 
Bauerns tand  im  deutschen Volke und die wohl- 
begründeten Aussichten fü r  die  Zukunft auf  die 
Wiedererstarkung e ines gesunden Bauernvolkes  
in  gesicherter Wohlstandsgemeinschast. Die  wei­
teren Aufklä rungen erstreckten sich über  die 
P r e i s b i ld u n g  und Bestimmungen in  der K r iegs ­
zeit und  in  der Zukunf t,  fe rner folgten die Be­
kanntgabe  der V erordnungen über Getre ide- 
e rhebungen bezüglich der Pflichtablieferungen,  
der  Karto ffelablieferungen gegen Bezugscheine, 
der M ehlkartene in te i lung,  der Frllhobstabga- 
ben, der E ingaben  über Milch- und Schlacht- 
kühe, fe rner der M ilchprämien für Einzelkühe 
aus Hektareinheiten umgerechnet u. dgl. m.

Sprecht und schreibt richtig deutsch! E s  ist 
eine der wichtigsten deutschen Pfl ichten,  unsere 
Sprache hoch und re in  zu erha l ten  und alles 
Fremde d a r in  zu vermeiden.  E s  ist nu n  sehr er­
freulich, daß die vielen unnützen F rem dw ör ter  
au s  unserer so reichhaltigen schönen deutschen 
Sprache im m er mehr  verschwinden. Roch immer 
aber kommt es vor, daß sogar in  amtlichen V e r ­
lau tba rungen  sich fremdart ige  Entgle isungen 
einschleichen. Z. B. liest m an oft J u n g en »  und 
M äde ls .  D a s  ist falsch! Die  Endung  s in der 
M ehrzah l  ist eine Eng lünderei!  Auch in der 
M ehrzah l  brauchen unsere J u n g e n  und M äde l  
kein 5  a l s  Endung.  Um Darnachachtung wird  
gebeten!

M ilitärm ufik in Höllenstein. Die R S . -E e -  
meinschaft „ K ra f t  durch Freude"  der Deutschen 
Arbe i ts f ron t  verpflichtete den Musikzug eines 
F lakregim entes  zu ein igen Konzer ten in  Höllen­
stein. Am S a m s t a g  den 15. ds. wurde der M u ­
sikzug am Bahnhof  von den V e r t re te rn  der 
Deutschen A rbe i ts f ron t  empfangen.  M i t  klingen­
dem S p ie l  marschierte er zum Dorfplatz, wo 
er nach einer Ansprache und B egrüßung  in die 
Q u a r t i e r e  geleitet  wurde.  Abends wurde von 
dem Musikzug im  dicht gefüllten Ret tensteiner- 
saal ein B u n te r  Abend gegeben, K dF . -W ar t  
P g .  S c h ö l n h a m m e r  hieß in  seiner B e ­
grüßungsansprache  die V er tre te r  der Wehrmacht 
m it  ihrem Musikle iter W o l f s  aus das  herz­
lichste willkommen. D a s  nu n  folgende Konzer t 
m it  einer so gedrängten  Fül le  von f lo tten M ä r ­
schen, lockenden W alzern ,  herrlichen Konzert­
stücken und Opernvorspie len sowie da s  musika­
lische K u n te rb u n t  in  solcher Vollendung hat 
m an  b isher  hier noch nicht gehört. Dazwischen 
sorgte der Ansager und Humorist  Obergefreiter 
S c h i e b !  durch seine trefflichen heiteren V o r­
träge  und Schlager fü r  schallende Heiterkeit. <Ss 
folgten auch in reichlicher Abwechslung durch 
ein prächtiges S ä n g e rq u a r te t t  die lustigen 
K länge  einer Jazzband  un te r  Le itung des 
Obergefreiten S c h i e b ! ,  ferner E inzelvbrtr äge 
von Harm onika und Saxophonen,  Po lka  und 
L ä nd le r  einer kleinen K la rinettenkapelle  unter  
Le i tung  des Obergefreiten F ra n z  S t r e i c h e r ,  
der a u s  der hiesigen Ortskapelle hervorgegan­
gen und gebürtiger  Kle inhollensteiner ist. I n  
einer laun igen  Ansprache begrüßte K u l tu r ­
stellenleiter P g .  P e t e r  den Musikzug und be­
glückwünschte a ls  Kapellmeis ter der ehemaligen 
Ortskapel le „unseren Streicher"  zu seiner erst 
kürzlich erfolgten Eheschließung und  überreichte 
ihm ein Hochzeitsgeschenk seiner hiesigen Musik­
kameraden. Rach den Schlußmärschen der Ee- 
samtkapelle sprach P g .  S c h ö l n h a m m e r  dem 
Musikzug den herzlichsten Dank a u s  fü r die 
schönen musikalischen Leistungen. Alle D a rb ie ­
tungen wurden durch eine ü b e rau s  dankbare  
Zuhörerschaft m it  rauschendem B eifa l l  belohnt. 
Am S o n n ta g  den 16. ds. gab es vo rm i t tags  ein 
Platzkonzert auf  dem Dorfplatz und nachmittags 
ein herrliches Eartenkonzert in  der Gaststätte 
Staudach.  Die  vorhandenen reichlichen Sitz­
gelegenheiten konnte aber  für die Masse der 
Besucher nicht ausreichen. P g .  S c h ö l n h a m ­
m e r  sprach nochmals dem Musikzug, aber auch 
den freiwil ligen  Q uar t ie rg eb e rn  den herzlichsten 
Dank aus.  Lange wird  u n s  diese erste M ilitä r ­
musik in  Höllenstein in angenehmster E r in n e ­
rung  bleiben.

GÖSTLI NG A. 0.  YBBS

Von unseren Sold aten . Der Gefre ite  Hans  
K a r l  R e u m a n n  erhie lt  die italienische 
K riegser innerungsm eda i l le .  Schütze Gottfr ied 
W a c h t e r  a u s  Laffing wurde zum Gefreiten 
befördert. Unsere Glückwünsche!

M onatsappell der N S D A P . Der M o n a t s ­
appell für August fand am 9. ds. im hiesigen 
P a r te ih e im  statt. O r tsg ruppe n le i te r  P g .  H ans  
Z e t t l  brachte den Erschienenen die  e inge lau ­
fenen Schriftstücke zur K enn tn is .  Der  übliche 
V or t rag  des O rg an is a t io n s le i te r s  entfie l wegen 
seiner Abwesenheit. Alle aktuellen F rage n  
wurden durchbesprochen und die Block- und  Z e l ­
lenle iter ers tat teten eingehenden Bericht über 
ihren Arbeitsbereich. M i t  einem „ S ieghe i l"  auf  
den F ü h re r  schloß der O l t s g ru p p en le i te r  den 
Appell.

Verehelichungen. V o r  dem Eöstl inger S t a n ­
desamt haben den B u n d  fü rs  Leben geschlossene 
Unteroffizier F ran z  P r ü l l ,  wohnhaft  in  Rotte  
Stixen lehen  39, m it  F r l .  Rosa S  e y r l, H a u s ­
gehilf in  a u s  Pbbsitz. F e rn e r  der Hllttenpächter
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iuf dem Dürrenste in  J o h a n n  H u b e r ,  derzeit 
iei der Wehrmacht, m it  F r l ,  M a r i a  A ic h  - 
n a i) e i,  Wirtschafter in.  Unsere herzlichsten 
Glückwünsche!

Todesfall. Die  Schneidermeisterswitwe F r a u  
Zosefa S t i p p i n g e r  geb. Permoser,  wohn- 
, a f t  in  Eöstling Nr.  27, ist am 6. ds. im 72. Le­
bensjahre verstorben.

GAF LE NZ

Vom NS.-Rcichskriegerbund. D a s  von der
Ariegerkameradschast Eaflenz des N S R K B .  
nehrere S onn tage  hindurch abgehaltene Opjer- 
chietzen zugunsten des D R K .  brachte einen be- 
rchtlichen Erfolg.  E s  beteil ig ten sich d a ran  die 
Kriegerkameradschaft geschlossen sowie die P o ­
litischen Leite r,  H J .  und eine V ie lzahl von 
Volksgenossen. Dem D R K .  konnte ein R e i n ­
ertrag" von 217 R M .  zugeführt werden.

W E Y E R  A. 0.  ENNS

Ehejubilare. I m  Familienkre ise feierte das 
A ltren tne rpaa r  J o h a n n  und M a r i a  A u e r  das 
seltene Fest der d iam an tenen  Hochzeit. Der noch 
immer rüstige M a n n  w a r  in  früheren J a h r e n  
M au r e r  und a l s  solcher bei fast allen N eubau ­
ten des O r te s  in  den letzten 65 J a h r e n  tätig . 
— Den Ehren tag  der goldenen Hochzeit begin ­
gen kürzlich Ludwig  und Therese U n t e r ­
s a c h b  e r g  e r ,  Z immerer-  und Hausbesorger­
ehepaar.

Vortragsabend. 3 m  R ahm en  der ständigen 
Lolksausklärung, Belehrung  und U n te rha l tung  
veranstal tete die D A F . -O r t s w a l tu n g  Weyer 
kürzlich einen F i im vorf l lh rungsabend  über das 
Leben und Treiben  bei unserer  Kriegsm ar ine ,  
der bei den zahlreich anwesenden Zuschauern 
reges Interesse  fand.

Todessall. Am 13. ds. ist im  Waidhosner  
Krankenhaus  der B erg m a n n  Edm und  H a i d e r  
a u s  Weyer,  Dll rrerweg 4, im A lte r  von 44 J a h ­
ren gestorben.

K L E I N R E I F L I N G

62 Jahre aus einem Hos. Der 74jährige 
L andarbe i te r  M a t h i a s  K a t z e n  st e i n e r  hat 
seit 62 J a h r e n  auf  dem Lechner-Hof in  der Au 
u n te r  v ie r  B a u e rn  gedient. A ls  Anerkennung 
fü r  diese Eesolgschaststreue überreichte ihm der 
O r t s g ru p p en le i te r  von Kle in re is l ing  eine 
S pende  des G au le i te r s  Eigruber .

Geboren wurde am 15. ds. ein Mädchen des 
E h e p a a re s  Josef  und E m m a  C a r b o n a r  i, 
O be rbauarbe i te r  der Reichsbahn, Kle inre is l ing  
N r .  129. Am gleichen T a g  ein K nabe  J o h a n n  
R u d o l f  des H ilfsa rbe i te rehepaa res  S te fan  
und K a th a r in a  M a y r ,  Wolfsbachau 5.

L O S EN S T EI N

Von unseren Pslichtjahrmädeln. Die  M ä ­
del des freiw il ligen Landdienstes im Lager Lo­
senstein beendeten dieser Tage  ih r  Pf l ich t jahr  
und wurden daher  verabschiedet. S ie  e rw arben  
die volle Zufr iedenhei t  der L andw ir te  und be­
sonders der B äu e r in n en ,  deren Stütze sie h a u p t ­
sächlich waren .  M i t  Sto lz  können die M aide n  
auf ihr abgeleistetes  P f l ich t jah r  zurückblicken. 
Die  neuen Landdienstm aiden sind schon einge­
rückt. Die  E rn tearbe i ten  schreiten rasch v o r­
wärts .

Die Kriegerkameradschaft Losenstein konnte 
für verwundete  und e rholungsbedürft ige  S o l ­
daten acht Freiplätze aufbringen.

Landarbeiter-Ehrung. F ü r  die durch l a n g ­
jährige Dienstleistung bewiesene Treue  zur 
Scholle wurden in  Losensteinleiten die L an d ­
arbeiter und -a rbe i te r innen J o h a n n  N i e d e r ­
m a y r ,  Josef l l n t e r m a y r ,  Josef R e u - 
H a u s e r ,  C äc i l ia  K o p p l e r  und J o h a n n  
E  tz I geehrt. O rtsg ruppen le i te r  W i n k l e r  
überreichte ihnen Ehrengeschenke des K re i s ­
leiters .  .

A D M O N T

I n  den Bergen verschollen. Der B e t r i e b s ­
le ite r F ran z  K l u g  aus  Deutschlandsberg u n ­
te rnahm  am 17. J u l i  eine B ergw anderung  über 
die H in tereggalm  bei Siezen. Se i th e r  ist er ve r­
schollen. E in  J ä g e r  jenes Gebietes  hatte  d a ­
m als  durch drei S tunden  Hilferufe  vernommen 
und d a rau f  Nachforschungen veranlatzt, die aber 
erfolglos blieben, weshalb  m i t  dem Tode des 
Vermissten gerechnet werden mutz.

KRIEGSHILFSWE RK  ̂ DASDEUTSCH8

320 Millionen Inder unter britischem Terror

llabobs, ffiettler und fßralmuinen
V o n  A. v. T h a y e r
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I n d i e n . . .  englische Z w angsher rscha f t . . .  
Aufs tand? Diese drei W ö r te r  hört m an mei­
stens in Verb indung .  Diese V erb indung  ist 
falsch. In d i e n  ist ein geographischer B egr iff  wie 
Amerika oder wie Europa.  E s  ist kein Volk 
und kein S t a a t .  Die  englische Zwangsherrschast 
kann abgelöst werden durch eine andere  H e r r ­
schaft, aber  nicht durch einen Aufstand. I n  
Bom bay  oder in  K a lku t ta  kann ein Ausstand 
ausbrechen, oder in  der Haupts tadt e ines  der 
siebenhundert selbständigen indischen Fürsten. 
Aber nicht in  I n d i e n  a ls  solchem! Die  englische 
Machtstellung in  I n d i e n  beruht nicht auf  der 
Tatsache, daß eine Armee von 80.000 weißen 
S o ld a te n  in I n d i e n  stat ionier t ist, auch nicht 
aus der Tatsache, daß E n g lan d  über  170.000 
eingeborene S o ld a ten  verfügt.  M a n  könnte auch 
nicht m it  einer Vierte lm il l ion  weißer So lda ten  
320 M il l ionen  b ra u n e r  Menschen in Schach h a l ­
ten. Nicht e inm al  m it  Bombengeschwadern.

Ich sprach d a rüber  e inm al  mit  einem Flie- 
gerofsizier, der m it  m i r  auf demselben Schiffe 
reiste. E r  sagte: „ D as  P r o b lem  kann nicht 
schwierig sein. Die  I n d e r  besitzen keine Flak. 
Keine Maschinengewehre. W en n  sich heute in 
irgendeiner  S t a d t  die Eingeborenen gegen die 
wenigen  Weitzen empören wollten, schickt man 
einige B om ber  h i n . . . ! "

Zufäl l ig  führte  ich einige Tage  später  diesen 
Offizier zu einem Aufzug, der bei einem re l i ­
giösen Feste stattfand. W i r  sahen, wie sich die 
M enge  vor  die E lefan ten  warf ,  die den W agen 
m it  den S ta n d b i ld e rn  zogen. W ie  Hunderte  
zerstampft wurden . . .

„G lauben  S ie  noch immer,  datz m an  mit  
B om bern  gegen Menschen e tw as  ausr ichten 
kann, denen der Tod gleichgültig ist?" 
fragte  ich.

Der Offizier gab m ir  recht. „ M a n  würde 
Tausende töten,  und die anderen  würden die 
wenigen  Weitzen in  Stücke schneiden."

W a r u m  herrscht der E n g län d e r  in  I n d i e n ?  
Erstens e inm al  sind ungefähr  siebenhundert 
S t a a t e n  unter  ih ren  einheimischen Fürsten fast 
selbständig. Diese S t a a t e n  stehen u n te r  Schutz­
herrschaft, ihre  Fürsten sind durch Rasse, R e l i ­
gion und Sprache un te re inander  getrennt.  
E in e r  hatzi den anderen ,  zehn von ihnen i n t r i ­
gieren gegen fünfzig andere, n ie m a ls  aber  w a ­
ren sich mehr a ls  zwanzig von ihnen einig.

Und die anderen  drei  F ü n f te l  In d i e n s ,  die 
direkt von E ng lan d  beherrscht werden?  M a n  
nehme eine M il l ion  R undsunkappara te  und 
stelle sie in allen Häusern auf und lasse Gandhi  
vor das  Mikrophon t re ten! V on den d re i­
hundert M il l ionen  Menschen w ird  n u r .  ein 
Zehnte l seine Sprache verstehen. Und wenn sie 
alle eine Sprache le rnen  würden,  so würden 
neun Zehnte l Len R undsunkappa ra t  ve rbren­
nen, weil  man ihr H au s  ve run re in ig t  hätte.

Zwei  D r i t t e l  a ller I n d e r  sind B rah m an en .  
„Wenigstens eine M ehrhe i t  von derselben R e ­
ligion",  sagen jetzt die meisten. „Wenigs tens 
ein Punk t ,  wo m an  einsetzen kann?"  F e h l­
geschossen!

Die  B ra h m a n en  zerfallen in  achtzig grotze 
Sekten. Die kleinen nicht mitgezähl t.  Diese 
Sekten hassen sich fast noch mehr  a ls  die B r a h ­
manen  die M oham m edaner .  Und jedenfal ls  
mehr  a l s  die M oham m edane r  die Christen 
hassen.

D a  gibt  es grotze Sekten m it  M il l ione n  A n ­
gehörigen. Die  L in g ay a t  und Schaiwas,  die 
P a s u p a t s  und Sakta .

Die  M o h am m ed an e r?  Zerfal len wieder  in 
Sekten. J ed e  Sekte befehdet eine andere. W a s  
nicht B ra h m a n e  oder M oham m eda ne r  ist, ge­
hört den Buddhisten,  Sikhs, den P a r s i  oder gar  
den Christen an.

Und erst die Völker I n d i e n s ?  W enn  m ir  
jemand am Biertisch sagt, die „ I n d e r "  werden 
einen Aufstand machen, dann  frage ich stets zu­
rück: „Eewitz. Welches von den 180 Völkern 
I n d i e n s  wird  dam it  nach I h r e r  M e in u n g  den 
A nfang  machen?" Ich habe noch nie  eine A n t ­
w or t  bekommen. E s  gibt keine Zei tung,  keinen 
Rundfunk,  der Völker ein igen könnte, die ihre 
eigene Sprache und eigenen Schriftzeichen 
haben.

W a s  aber tausendmal mehr wiegt:  E s  gibt  
n iemanden,  der Angehörige verschiedener Kasten 
zu gleichen Anschauungen, gleichen politischen 
Zielen,  gleichen T a ten  b ringen könnte.

Nicht die Tüchtigkeit des E ng lände rs ,  nicht 
seine militärischen Machtm it tel,  nicht seine F lu g ­
zeuge und K anonen  lassen ihn diese Masse von 
Hunderten M il l ionen  Menschen ausbeu ten  und 
beherrschen, sondern einzig der Umstand, daß 
jene Bölker, die m an a ls  „ I n d e r "  zusammen­
faßt, zerrissener und einander  verschiedener sind 
a l s  sämtliche anderen  Rassen und Völker der 
W el t .  W ie  diese A usbeu tung  im einzelnen vor 
sich geht, m it  Hilfe welcher N abobs,  M a h a ­
radschas und Fürsten, werden w ir  später hei 
unseren Strei fz llgen durch I n d i e n  sehen.

E s  sei n u r  vorweggenommen: Nicht der
Bomber,  das  Maschinengewehr und nicht der 
biegsame Reitstock des einzelnen englischen Off i­
ziers,  der m it  hochmütigem Gesicht durch die 
M enge  schreitet, die vor ihm auseinanderspri tz t,  
beherrscht dieses Land. D a s  w äre  im merhin  
noch Organ isat ion ,  militärische Machtenfa ltung,  
w ä re  letzten Endes  Kunst!  Rein ,  e tw as  viel 
B ru t a l e re s  a l s  englische B om ber beherrscht 
diese 180 verschiedenen Völker: der Hunger!

Ich habe schon gesagt: der Kastengeist ist 
das  S y m b o l  I n d i e n s .  W en n  sich die Völker 
hassen, wenn sich die R el ig ionen  hassen, wenn 
sich die Sekten der einzelnen R el ig ionen  hassen, 
da nn  hassen sich die einzelnen Kasten noch hu n ­
de r tm a l  mehr. D enn ein M oham m edane r  kann 
noch neben dem B ra h m a n en  in  der Eisenbahn 
sitzen —  ungern ,  aber  es b r ing t  ihn nicht um 
— aber  zwischen den einzelnen Kasten gib t es 
kein Nebeneinander ,  keine H e ira t  u n te re in a n ­
der, kein Nebencinandersitzen in der Eisenbahn, 
keine gemeinsame M ahlze i t !  Schon der Schat­
ten, der vom Angehörigen einer niederen Kaste

auf  eine Frucht fällt, macht diese ungenießbar!  
Der Kastengeist ist das  Extrem alles  N e g a t i ­
ven, er ist sozusagen der E ^en sa tz  zum N a t io ­
na lsoz ia l ism us  in  höchster Potenz , Hatz gegen 
den anderen, A blehnung der Gemeinschaft, ist 
der Grundzug dieses Systems und daher  kann 
es in  In d i e n  nie  so e tw as  wie ein N a t io n a l ­
gefühl geben. Und so müssen w ir  verstehen, 
w a ru m  zum Beispiel  — re in  zahlenmäßig  — in 
E uropa  mehr Menschen den N am en Gandhi  
kennen a ls  in  I n d ie n !

E in  Gebiet mit  hundert  Völkern, Hunderten 
Sprachen und 800 Fürsten,  die m it  absoluter 
Machtvollkommenheit herrschen, macht keinen 
„Aufstand", Gegen n iemanden,  wer immer- in 
diesem Gebiet  herrscht! W en n  aber  in  einzel­
nen S tä d te n  einige Schreier da s  Volk zusam­
menro tten, dann  macht E n g la n d  kurzen Prozeß, 
E s  a rbe ite t m it  Eingeborenen-Regimentern .  
Aber diese liegen immer dort,  wo die S o lda te n  
keinen Zusammenhang m it  der Bevölkerung 
haben.  Die  Sikhs  in  M a d r a s ,  die Pundschab- 
m änner  in Colombo und so weiter.  S t e t s  fern 
von ih re r eigenen Heimat,  stets dort, wo die 
So lda ten  nicht die Sprache der Eingeborenen 
verstehen. Diese S o ld a ten  schießen m it  w ahrer  
F reude  aus die Eingeborenen!

Und jedes dieser Völker, jeder dieser M i l ­
lionen Menschen ist „fre i“ . Natürl ich,  das  ist 
die Freiheit ,  die m an  in  der ganzen W el t  ver­
kündet, S ie h  her, w ir  zwingen n iemand.  W er  
nicht für u n s  diese S t r aß e  bauen will, mutz es 
nicht tun . W ir  heben keine Eingeborenen zur 
Arbeit  aus!

Wozu auch? M il l ionen ,  die hungern ,  ver­
richten diese Arbe it  um jeden P r e i s ,  S ie  stel­
len sich in Schlangen an  — wohlgemerkt, jede 
Kaste in ih re r eigenen Schlange — und h it ten  
um Arbeit,  S ie  bette ln um  Arbeit ,  Und sie 
bekommen soviel dafü r  bezahlt, daß n u r  die 
Hälf te  ihrer  Fam il ienangehör igen  verhungern  
müssen.

N un  sagen die E n g län d e r :  seht her, die I n ­
der haben ihre  eigene Presse! Haben Presse­
freiheit!

Wie  sieht es m it  dieser F re ihe i t  a u s ?  Die 
Zei tungen werden von P a rsen  gemacht. Die 
P a rsen  machen ein Tausendstel  der Bevölkerung 
aus .  S ie  verachten die H in dus ,  sie sondern Jini 
von allen anderen  ab, ihre  Presse w ird  von 
E n g lan d  bezahlt  und von n iem and  gelesen! 
W a r u m  sollte m an  also in  I n d i e n  keine 
„Pressefre iheit"  gew ähren?

Die  hervorragendste Eigenschaft I n d i e n s  ist 
der Kontrast,  Besuchen w ir  e inm al  den reichsten 
indischen S t a a t  Mysore, S e in  Maharadscha ist 
der reichste indische F ürs t ;  von den E ng ländern ,  
die dort ständig leben, ist fast jeder ein M i l l io ­
nä r ,  w enn w ir  von den natü rl ich auch nicht 
schlecht bezahlten englischen B eam ten  absehen.

Bevor  w i r  in die innere  S t a d t  kommen, 
fahren  w i r  an  Schilfhütten vorbei , unvorste ll­
b a r  elenden Hütten ,  in  denen Menschen woh­
nen, I m  Dschungel würden sie u n s  nicht be­
sonders auffa llen. Hie r wirken sie aufreizend. 
Der  Kontrast zwischen ihnen und den P r u n k ­
villen der E ngländer ,  den kostbaren R egie­
run g sb a u ten  und den Pa läs ten  des M a h a ­
radschas ist zu groß. I m  kleinsten deutschen 
Dorf  ist das  Vieh heiser untergebracht.  Zehn 
bis  fünfzehn nackte K inder  kriechen im Lehm 
um die Hütte  herum, schmutzig, vor Hunger 
schreiend, über und über von Krusten und U n ­
geziefer bedeckt. Zwischen den Schilshütten 
schreiten Menschen, die in  der Phan tas t ik  ih re r 
elenden, grotesken Gestalten einem M a le r  M o ­
dell stehen könnten. F ü r  eine Allegorie  K rank ­
heit, E lend und Tod! E s  sind Gestal ten,  wie 
w ir  sie a u s  e inem A lp t r a u m  vielleicht kennen, 
mit  Geschwüren und fehlenden Gliedern ,  leeren 
Augenhöhlen, narbenbedeckten Gesichtern, die 
Hau t  auf  den Knochen ohne Fleisch,

Kranke  Menschen, hungernde Menschen, 
Leprakranke, Bet t le r ,  Arbeits lose,  Menschen 
ohne B eine  rudern  aus kleinen Holzbre ttern  
mit  R äde rn ,  Menschen, denen die Arm e abge­
fau l t  sind, Menschen, denen d a s  halbe Gesicht 
fehlt. I n m i t t e n  dieser Menschen die Kinder!

Und durch diese lehmige S t r a ß e  fahren die 
Autos  der englischen B eam ten  und Händler ,  sie 
schleudern den Kot  b is  zum Giebel  der a r m ­
seligen Schi lfhütten, Niem and  fäl lt es hie r ein, 
zu Oelsen, zu heilen,  wenigstens die K inder  zu 
schützen!

D a n n  liegen diese S t r aß e n  h in te r  uns .  S ie  
sind typisch fü r  eine indische S ta d t ,  (Ich nehme 
hier die Hafenstädte  aus ,  deren E lendsv ie r te l  
einen anderen  C harak ter  zeigen,) Plötzlich ist 
die S t r aß e  un te r  unseren R äd e rn  asphaltiert , 
G ä r ten  und Vil len in  phantastischen Bausti len  
ziehen an u n s  vorbei,  Tennisplätze, g rüner  R a ­
sen, P a lm e n ,  Und nun  steigt prunkend mit  sei­
ner  echt vergolde ten Kuppel der P a la s t  des 
Maharadscha von Mysore  vor  u n s  auf. Indisch- 
sarazenischer S t i l ,  keinesfalls einheitlich. E in  
B ild ,  eine S k u lp tu r  schlägt die andere, E n g ­
land hat keinen guten Geschmack nach In d ie n  
verpflanz t,  weil  es selbst keinen hat . Kein  m o­
dernes B auw erk  in  In d i e n  kann sich mit  den 
herrlichen a l ten  B a u ten  messen, den Tempeln  
und Pa läs ten ,  die a u s  früheren J a h r h u n d er ten  
stammen.

D a fü r  kann die P r iv a t g a r a g e  des M a h a ­
radscha sechshundert W agen  aufnehmen. S e in  
H austem pel  w ird  von Scheinwerfe rn  beleuch­
tet, er protzt in  grellen Farben,

Die Schatzkammer ist überwält igend.  F ü r  
den Rechner besonders. W enn  m an zehn P r o ­
zent dieser Edelsteine, des Goldes und des S i l -  
*15t * verkaufen würde,  hundert  re ine  weiße 
S tä d te  könnte man von diesen zehn Prozen t  
bauen, jede S t a d t  fü r  hundert tausend Eingebo- 
~" .e> vtit sauberen Wohnstätten,  Höfen und 
S ta l len ,  Der  E r lö s  a u s  einem einzigen dieser 
d ia m an tenüber ladenen  Thronsessel könnte zum 
Beispiel dazu verwendet werden, um tausend 
S p i t ä l e r  zu bauen,  um zehntausende I n d e r  n e ­
benbei zu Ärzten auszubilden.  D a s  ist aber  a n ­

scheinend nicht so wichtig. Wichtig ist, wie u n s  
ein englischer B eam te r  erzählt, daß der M a h a ­
radscha von Mysore alljährlich „ungeheure 
S u m m en "  der englischen Regierung zur V e r ­
fügung stellt. Ich nicke und sehe ein, daß es 
— vom englischen S tandpunkt  aus  — wichtiger 
ist, wenn in Schottland Schlösset gebaut wer­
den, a l s  in  I n d i e n  S p i tä le r ,  Und so wandern  
w ir  durch die S ä le ,  deren S ä u le n ,  Skulp turen ,  
Schnitzereien, P o r t a l e  und T ü ren  a u s  echtem 
Gold und S i l i e r  bestehen, dickbäuchige grüne 
P fe i l e r  keineswegs a u s  M arm o r ,  sondern aus  
J a d e  gehauen wurden und Gobelins,  die gleich 
einem Mosaik aus  echten P e i l e n  und J u w e len  
zusammengesetzt sind, (Schluß folgt)

" W is s e n  S ie  s e h e n  t
. . . w orum es sich 
bei der Feldgendar­
merie handel t?  — 
Die Fe ldgendarmerie  
ist ein T e i l  der deut­
schen Wehrmacht, ob­
wohl sie — wie schon 
ih r  Name erkennen 
läßt — m i l i t ä r p o l i ­
zeiliche Aufgaben zu 
erfül len hat.  Die 
deutsche F e ldgendar­
merie  kann im  be­

sonderen aus eine a lte  und ruhmvolle T r a ­
d i t ion  zurückblicken. Die  Angehörigen dieser 
Truppe  wachen vor  al lem an  und h in te r  der 
F ro n t  über die Sicherheit des Nachschubwesens, 
der rückwärtigen Depots ,  Lazare tte ,  Dienst­
stellen und militärisch wichtigen Anlagen.  Die  
äußerste Korrektheit der deutschen F e ldgendar­
men bei der B ehand lung  feindlicher Z iv i lbevö l­
kerung ist dabei immer wieder auch vom Feinde 
anerkann t  worden.  Die  kämpfende F ro n t ,  die 
täglich große M engen  an M u n i t io n  und a n ­
derem Nachschub braucht, ist ohne da s  stille 
Wirken jener Wächter im  H in te r land  nicht zu 
denken. Unerbit tlich gegen S abo teu re  und 
Schädl inge  alle r Art , ist die Fe ldgendarm erie  
m it  den ihr verwandten  F o rm at ionen  zugleich 
F reu n d  und Beschützer aller, die zur M i ta rb e i t  
be re it  sind

 . . . daß der J ä g e r
und B a u e r  a u s  dem 
B eg inn  des Vogel- 
gefangs  auf  die Zei t  
schließen kann? — 
D a s  Erwachen und 
der Gesang der V ö­
gel ist nämlich ganz 
indiv iduell  und setzt 
so regelmäßig  ein, 
a l s  ob die Vögel 
von einer Vogeluhr 
geweckt würden.  Am 

frühesten steht die Nachtigall aus, die schon um 
A 3 Uhr a n fäng t  zu schlagen. D a n n  beginnt  
die Feldlerche m it  ihrem Gesang und kurz vor 
4 Uhr fäng t  auch die Drossel an  zu singen. Kurz 
d a rau f  ruf t der Kuckuck zum ersten M a l ,  es 
folgt das  Rotkehlchen und der Buchfink. Gegen 
X 5  Uhr schilpt zum ersten M a l  der Spatz, kurz 
vor  5 Uhr erwacht der S t a r ,  es fo lgt der G ra u -  
specht und ganz zum Schluß, nach X6 Uhr steht 
erst die Grasmücke auf. Natürl ich fällt  der G e­
sang bei kühlem, stürmischem W et ter  meist ganz 
aus.  N un  ist der Gesang der Vögel nichts a n ­
deres a l s  eine Äußerung ih res  Liebeswerbens .  
M i t  fortschreitender Jah re s z e i t  und Erlöschen 
des P a a ru n g s t r i e b e s  änder t  sich deshalb  die 
Vogeluhr.  S e in e  Taschenuhr kann der B a u e r  
und  J ä g e r  also nicht nach der V ogeluhr  stellen.

. . . daß es durchaus 
nicht der Neuzeit 
vorbehalten  blieb, 
künstliche Glieder für  
Kriegs-  oder Ver­
kehrsverletzte zu e r ­
d en k en ?— Prothesen 
sind bereits  im  A l­
t e r tum  bekannt ge­
wesen. S o  fert igten 
schon die a l ten  I n ­
der künstliche Nasen, 
O hren  und Lippen 

fü r  die jenigen an,  denen m an diese zur S t r a fe  
für irgendwelche Vergehen abgeschnitten hatte. 
Auch künstliche Füße w aren  bere its  300 J a h r e  
vor  unserer Zei trechnung bekannt. Eötz von 
Berlichingen w a r  nicht der erste, der eine 
eiserne Hand besaß, denn schon S e rg iu s  S i l u s ,  
der Held des zweiten punischen Krieges,  trug  
eine künstliche Hand.  Auch fü r  Verluste anderer 
menschlicher Glieder wurde frühzeitig Ersatz 
angefertigt.  S o  fand m a n  bere i ts  in  ägyptischen 
K önigsg räbern  m it  E o ld d ra h t  befestigte Zähne. 
Der  französische C h iru rg  Ambroise P a r e  stellte 
schon um 1561 künstliche Augen a u s  bemaltem 
Goldblech her. Daß man in heutiger Ze i t  P r o ­
thesen nicht n u r  fü r  Menschen, sondern auch für 
Tiere,  im Kriege z. B. fü r  Pferde  und Hunde, 
sehr häufig herstellt, dürfte bekannt sein.

F<UJR ODE [ K l Ä O l F E M y
Bereitet Tomatenmark und -säst für den 

W inter!

Jetzt re ifen viele M il l ionen  von T om aten  
an  ihren S ta u d e n  und verleihen den Beeten 
und Gär ten  durch ihre  rotg lühenden Früchte 
ein e igenar tig  bun tes  Aussehen. S e l te n  ist 
wohl  eine Frucht so schnell und  so a llgemein 
beliebt  geworden wie  die Tom ate .  I h r  Basen- 
reichtum und ihr hoher G ehal t  an wertvollen 
V i ta m in e n  und M inera lsa lzen  sowie ihre  v ie l­
seitige Verwendungsmöglichkeit haben sie fast 
in  jedem H a u s h a l t  zu e inem gern  gesehenen 
N ah ru n g sm i t t e l  gemacht. W enn  nun jetzt in 
manchen H a u sh a l tu n g e n  vielleicht ein über­
großer Reichtum an  T om aten  geerntet wird, so 
sollte die vorausschauende H au s f r au  an  die
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Bccrcnodst im Gang.  Auf persönlichen Wunsch 
des L an d ra le s  Dr.  Kern  wurden mehrere Ver­
tragsbaumschulen errichtet und hiesür eine Sud- 
vention von 9000 R M .  bereitgestellt. Weitere  
2000 R M .  dienen der Förderung  des Höhen­
obstbaues. Om Interesse  des Sortenversuchs- 
wesens ist erstmalig im K re i s  die Errichtung 
von Obstvcrsuchsanlagen geplant,  welche unte r  
anderem neue E r ten n tn in e  über die E ignung  
russischer Obstsorten im Voralpengebiet vermit­
te ln werden. 6 t .  P ö l t e n s  Obstbau, f rüher ein 
Sorgenkind der Fachwelt, ist heute nach knapp 
zweieinhalb  J a h r e n  zielbewußter Vetreuungs-  
a rbe i t  richtunggebend für die E rneuerung  des 
Obstbaues in  Niederdonau.

v i tam in a rm e  W in te rsze i t  denken und die über­
zähl igen Früchte in  Fo rm  von Tomatensaf t 
oder Tom atenm ark  fü r  spätere Zeiten h a l tb a r  
machen.

T o m a t e n m a r k :  S e h r  reife Tom aten
werden gewaschen, in  Vierte l  geschnitten und 
in  einem e inwandfre ien  Emaille- , Messing­
oder Kupfe rtopf zerdrückt und langsam zum 
Kochen gebracht. D a n n  streicht man sie durch 
ein seines S ieb .  kocht den B re i  unter  R ühren  
stark ein und füll t ihn kochend heiß in  Gläser 
oder Dosen, die m an sofort verschließt.

T o m a t e n s a f t :  I n  einen großen Tops 
a u s  fehlerf reier  Em ail le  legt man einen Holz­
oder Drahteinsatz und stellt daraus  eine P o r ­
zellanschüssel. Der  Topf w ird  10 b is  15 Z e n t i ­
mete r m it  Wasser gefüllt. E in  gebrühtes durch­
lässiges Tuch wird trichterförmig in  die Schüs­
sel gehängt und am T opf rand  festgebunden. 
Auf dieses Tuch gib t man die zerkleinerten T o ­
maten,  verschließt den Tops fest m it  dem Deckel 
und bindet das  Tuch über dem Deckel zusam­
men. D a n n  läßt m an da s  Wasser zum Kochen 
kommen und 1 b is  \'A  S tu n d e n  langsam sie­
den. Der in der Schüssel aufgefangene S a f t  
w ird  sofort heiß in  Flaschen gefüllt, diese ve r­
schlossen und umgekehrt in  einen Korb zum E r ­
kalten gestellt. M a n  bewahr t sie aufrechtstehend 
aus.

T o m a t e n  s ü ß - s a u e r :  Z u  2 K ilogram m  
rüchten benötigt m an  X Lite r Weinessig. 'A 
iter Wasser, e tw as  S a lz ,  100 G ram m  Zucker, 

125 G ram m  Zwiebeln ,  die m an in Vierte l  
schneidet. Die  T om ate n  werden gewaschen und 
abgetrocknet, Weinessig m it  Wasser, Zucker und 
S a lz  aufgekocht und  die T om aten  damit  übe r­
brüht.  D a n n  werden die T om aten  in  einen 
S te in top f  m it  den Zwiebeln  zusammen einge­
schichtet und die abgekühlte Flüssigkeit d a rü b e r ­
gegeben und sofort zugebunden.

A ls  h a l b r e i f e n  T o m a t e n  läß t  sin 
auch eine sehr wohlschmeckende M a r m e l a d e  
kochen. M a n  rechnet hierbei auf  2 K ilogram m  
Tom atenb re i  'A K i log ram m  Zucker, e tw as  A n is  
und Fenchel. Besonders  gut ist eine Mischung 
von je 1 K i log ram m  Tom aten ,  Äpfeln, P f l a u ­
men und 1 K i log ram m  Zucker. P .  S t .

Blaubeeren sind heilkräftig
I n  den W äldern  stehen nu n  die B la ubeeren  

in  voller Reife. S i e  haben a l s  Kompott  ein 
sehr fe ines A rom a  und geben auch a l s  S a f t  
oder Süßmost einen besonders angenehmen 
Wohlgeschmack. Durch einen hohen G ehal t  an 
Gerbsäure  besitzen die B laubee ren  bedeutende 
Heilkräfte. < Sch-rI-B ild -rd i-nsti

Gurkensalat für den W inter
Eine  beliebige M enge  gesunde, eher mit t lere  

a l s  zu große Sa la tg u rk e n  werden geschält und 
sogleich in  eine glasierte Schüssel b lä t t r ig  ein« 
gehachelt oder aus einem Erdäpselre ißer  grob- 
nu d l ig  gerissen. Diese geschnittenen Gurken w e r ­
den je K i lo g ram m  m it  2 Dekagramm S a lz  und 
Einlegeessig nach B eda rf  zu einem eher sauren

H A N S  E R N S T  D e l  M ö g

ins neue Leben %
A rheberrechtsschutz: Deutscher R o m a n v erla g , Klotzsche (D resden)

W er kann sich die Aufregung im  -Haufe 
W o l te r s  vorstellen, a l s  F r a u  Adelheid au f  dem 
Frühstückstisch e in  kleines B r ie f le in  vorfand,  
in  dem M a r i a  den E l te r n  m itte il te ,  daß sie 
sich entschlossen habe, noch nicht zu heira ten.  
S i e  habe ihre  bestimmten Gründe  dafür.  Um 
der ganzen Aufregung,  die sicherlich ih r  E n t ­
schluß hervorrufen  werde, zu entgehen, habe sie 
sich vorgenommen,  so plötzlich abzureisen und 
sie wolle n u n  e inm al  ein J a h r  über den V o r ­
fall  vergehen lassen. V is  dah in  hoffe sie, daß 
sich die G em üte r  besänftigen würden.  Gelegent­
lich werde sie dann  den E l te r n  auch mitte ilen ,  
wohin  sie sich begeben habe. F ü r s  erste sei 
d ies  ga r  nicht so wichtig, denn sie wisse im 
v o raus ,  daß m an  ih r  V e rha l ten  kaum verstehen 
werde.

F r a u  Adelheid w a r  außer  sich. S i e  bestürmte 
da s  Mädchen und  die Köchin, ob vielleicht sie 
e tw as  wüßten. Nein ,  keine wußte  e twas ,  ob­
wohl B abe t te  in  f rüher  Morgenstunde M a r i a  
zum B ah n h o f  begleite t und  die Koffer dahin  
gebracht hatte.

Der  kranke V a te r  bl ieb seltsam ruhig  bei 
dieser Nachricht, obwohl ihm die heimliche 
Flucht der Tochter vie l n äher  g ing a l s  der au f­
geregten F r a u  Adelheid. S e in  klarer und  nüch-

a l s  zu milden S a l a t  angemacht. Keineswegs 
soll der Essig gewässert werden, weil die G u r ­
ken selbst genügend Wasser ziehen und weil der 
S a l a t  schwammig werden möchte, wenn er zu 
milde angemacht wird.  Den Gurkensala t füllt 
m an  samt S a f t  sogleich in kleine saubere Gläser 
und  wichtig ist es, zwischen E l a s h a l s  und den 
Gurken ein p a a r  Holzstäbchen einzuklemmen, 
dam it  der S a l a t  nicht hochsteigen kann und 
dauernd m it  Flüssigkeit bedeckt ble ibt. Die  G lä ­
ser werden ohne Verzug luftdicht verschlossen 
und  trocken-kühl, womöglich dunkel, aufbewahrt.  
Sol l te  dieser pure  Gurkensa la t bei seiner V e r­
wendung im W in te r  dann  zu sauer sein, ist es 
gescheiter, ihn nicht auszuwässern, sondern mit  
b lä t t r ig  oder würfe lig  geschnittenen, womöglich 
noch heißen K arto ffe ln  zum Erdäpfel-Eurken- 
Mischsalat abzumengen, wobei m it  Wasser ent­
sprechend gemildert  wird.  Selbstverständlich 
fügt  man auch erst beim Anmachen etwas 
P ap r ika ,  einen Hauch Knoblauch, ein bißchen 
Zucker und, fa ll s  E rdäpfel  eingemischt werden, 
auch ein wenig  gehackte Zwiebel  darunte r .  
S e h r  a u t  ist eine Bestreitung m it  Schnittlauch 
oder Pe ters i l ie  und  nicht gerade überflüssig ist 
das  B et räu fe ln  m it  ein wenig ö l .

©E R  IHIÄO S S Ä O T E I M I
Praktische Obstbausörderung vorbildlich 

verwirklicht
Die  Erkenn tn is ,  daß m it  guten Ratschlägen 

a llein niemandem, somit auch nicht unserem Obst­
bau  geholfen wird,  ha t  den, b isher  auf  die Aufklä-

tc rne r  Vers tand sagte ihm sogleich, daß es 
zwischen M a r i a  und W olfgang  K l inge rham m  
e tw as  gegeben haben müsse, denn ohne Grund 
hätte  M a r i a  nicht so gehandelt.  E r  versuchte 
F r a u  Adelheid zu trösten.

„ S ie  w ird  sicher in  den nächsten Tagen  
schreiben", meinte  er. „ D an n  w ird  sich alles  
klären."

„ W a s  h il f t das" ,  schrie F r a u  Adelheid u n ­
tröstlich. „ S ie  muß sofort wieder zurückkom­
men. Ich lasse sie von der Pol ize i  suchen."

„ D a s  wirst du nicht tun,  Adelheid",  sagte 
der M a n n  la u t  und nachdrücklich, wie m an  es 
von ihm ga r  nicht gewöhnt war.

„Aber denke doch — diese B lam age .  S ie  
werden m it  F in g e rn  auf  u n s  zeigen. I n  spä­
testens sechs Wochen hätte  die Hochzeit sein 
müssen. E s  ist doch schon übera l l  bekannt."

W o l te r s  schwieg und  mein te  erst nach einer 
W ei le :

„Vielleicht kann u n s  W olfgang  Aufschluß 
geben."

„Ich werde ihn  sofort anrufen" ,  sagte F r a u  
Adelheid, ließ sich aber zunächst m i t  ihrem 
S ohn  verbinden.  Der würde noch am  besten 
verstehen, w as  m an  ih r  ange tan  hatte. Oh 
ja, er verstand sie gut,  dieser Mustersohn, aber  
er rie t von jeder übere i l ten  M aß n ah m e  ab.

Der  einzige, der den w ahren  G rund  wußte, 
w a r  W olfgang  K lingerham m , dem um  diese 
S tu n d e  der Postbote einen eingeschriebenen 
B r ie f  brachte.

„ . . .  den B r ie f  in  Händen hältst", hieß es 
u n te r  anderem —  „ dann  werde ich die S t a d t  
und a lles  andere  bere i ts  weit  h in te r  m i r  h a ­

rung  und B e ra tu n g  sowie Überwachung angeord­
ne te r M aßnahm e n  beschränktenAusgabenkreis dep 
Obstbaureferate na tu rno tw end ig  auf  die weitest­
gehende praktische Unterstützung der Obst­
a n b a u «  erweitert . E in  geradezu Massiges B e i ­
spiel der Verwirkl ichung dieser F orderung  nach 
praktischer Obstbauförderung ist der Landkreis  
S t .  P ö l ten .  Nach Errichtung von A rbe i ts ­
gemeinschaften in  allen obstbaulich bedeutenden 
Gemeinden unterzog da s  dortige Obstbaureferat  
die O b s t a n b a u «  einer gründlichen Schulung, 
bei welcher die Schulungste i lnehm cr in der B e ­
kämpfung von Schädl ingen, der Handhabung 
neuzeitlicher Werkzeuge und Geräte, der B e ­
re itung von Spri tzlösungen u. a. m. praktisch 
unterwiesen wurden.  I m  M a i  des V or jah res  
erfolgte durch den L a n d ra t  die hauptamtliche 
Einstellung dreier Sp renge lba um w a rte ,  welchen 
in  zahlreichen Gemeinden des Landkreises Ee- 
m e indeh i lfsbaum warte  zur Se i te  stehen. D a s  
Vorhandensein von 68 Ea r tenbauve re inen  hatte  
den Zusammenschluß zu einer Eeb ie tsg ruppe  
zur Folge, welcher heute auch die ncugegründe- 
ten Arbeitsgemeinschaften des m it t lerweile  a ls  
Betreuungsbezirk hinzugekommenen Kreises L i ­
lienfeld angehören.  Erste Aufgabe dieser auf 
genossenschaftlicher B asis  aufgebauten G ebiets ­
gruppe w a r  die E in le i tung  einer großzügigen 
Beschaffungsaktion, derzufolge zum Beispiel 
a llein im ersten H a lb ja h r  1942 den E a r t e n ­
bauvereinen 6500 Obstbäume, 4500 Beerens träu­
cher, 7000 K i log ram m  Kunstdünger , 2 W aggon 
Torfm ull ,  16.000 K ilogram m  Pflanzenschutzmittel, 
6465 Stück Baumpslegewerkzeuge und 2460 Stück 
Fachbücher im Gesamtwert  von 27.320 R M .  ver­
m it te l t  wurden.  I m  Augenblick ist eine weitere 
Aktion zur Beschaffung von Sllßmostglocken und

ben. Ich bit te  Dich, daß Du so wenig einen 
Z orn  auf  mich haben möchtest, wie  ich einen 
auf  Dich gehabt habe, a l s  D u  gestern Abend 
zu jener wichtigen „Eeschästsbesprechung" ge­
gangen bist. Ich weiß, daß dies a lles  gelogen 
war.  D u  bist bei A n i ta  gewesen. Aber ich bin 
D i r  nicht böse deswegen. Vielleicht kannst Du 
nicht anders.  Erspare  m i r  W ei teres  und fei 
n u r  noch dahingehend unterr ichtet,  daß ich über 
alles im  B ilde  bin,  denn ich habe  so manches 
gehört, a l s  ich vor wenigen  Tagen  im  Kaffee 
Luitpold  dicht h in te r  D i r  und jener A n i ta  laß. 
A us  diesem Grunde  b in  ich fest überzeugt,  daß 
es besser ist, wenn w ir  wieder a use inander-  
gehen. I n  der Anlage  findest D u  auch den 
V e r lobungsr ing .  Gib  D i r  keine M ühe,  nach 
m ir  zu suchen. E s  ha t  ja  doch alles  keinen 
S in n  mehr. Deinen E l te r n  werde ich gelegent ­
lich schreiben. Habe keine Angst deswegen, ich 
werde nichts von dem verra ten ,  wie  D u  mich 
h in te rgangen und betrogen hast.

M a r i a  W olte rs ."

W olsgang K l ingerham m  biß sich ärgerlich 
auf  die Lippen. Teufel , w a s  fä ll t denn dem 
M äd e l  e in?  I h n  so zu blamie ren .  E r  ließ den 
schmalen Goldreif,  der dem B r ie f  be ilag, in  
die Westentasche gle iten und zerriß da s  Schrei­
ben in  kleine Stücke, die er dann  in  den Ofen 
warf .

D a  läu te te  da s  Telephon.  E s  w a r  F r a u  
Adelheid.

W olsgang hör te  sich das  aufgeregte  Ge­
stammel der F r a u  an  und  sagte dann  ganz r u ­
hig, a l s  sei er zutiefst geschlagen:
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Druck: Druckerei W aidhofen  a . d. A bbs Leopold S tum m er. 

D erze it g ü ltig  P re is l is te  N r . 3.

„Soeben  habe ich einen B r ie f  von M a r i a  
bekommen. N ein  — ich weiß natürl ich nicht, 
wohin sie ist. Ich b in  untröstlich — natürl ich 
—  to ta l  untröstlich. —  K a n n  m ir  übe rhaup t  
nichts erklären. W ie  b i t te ?  Vorsprechen? J a ,  
augenblicklich kann ich nicht abkommen. Ich 
werde gegen Abend dort  sein . . . “

W olfgang  K l inge rham m  strich sich durchs 
Haar ,  a l s  er den Hörer wieder aufgelegt hatte. 
D a s  w a r  eine häßliche B la m age .  E r  fühlte 
n ur ,  daß es gut  war,  daß M a r i a  fo r tgegan­
gen war.  S o  brauchte er ihr wenigstens nicht 
zu begegnen. Allem Anschein nach wußte  man 
auch im  Hause der E l te r n  nicht, w a ru m  M a r i a  
so plötzlich fort war.  Und das  w a r  gut, ganz 
vortrefflich w a r  das. S o  w a r  ihm die Möglich­
keit gegeben, den Tiefgekränkten und t reu los  
Verlassenen zu spielen.

Die  Hände in  den Hosentaschen, g ing er m it  
großen Schri t ten im  Z im m er  auf  und ab. E r  ■ 
sprach vor sich hin.

„Unter  diesen Umständen sehe ich mich leider 
veranlaßt ,  die V er lobung  a l s  aufgelöst zu be­
trachten. W ie  b i t te ?  Aber es wird  m ir  doch 
n iemand zumuten, eine solche B la m ag e  still­
schweigend hinzunehmen.  Ich bitte,  ist da s  eine 
A rt  und Weise von einem Mädchen, ein p aa r  
Wochen vor der Hochzeit einfach davonzurennen,  
ohne anzugeben wohin.  Nein ,  meine sehr ver- j 
ehrten W ol te rs ,  und  auch du, lieber Alfons, 
das  könnt ihr nicht von m ir  verlangen.  Wie 
ich dam it  fertig werde?  —  M eine  Sache, ganz 
alle in meine S a c h e ...."

(Fortsetzung folgt)

Ursula bringt Post
E i n e  t r a g i k o m i s c h e  E e s c h i c h

R einem  I d e a l i s m u s  folgend, w a r  Ursula  in 
die Bresche gesprungen, die ein zum K riegs ­
dienst eingezogener B r ie f t r äg e r  zurückgelassen 
hatte. T a g a u s ,  tage in  versah sie ihren Dienst. 
W er  zählt  die Treppenstufen,  die sie täglich be­
w ä l t ig te?

Aber junge  Menschen schaffen dies spielend. 
Und Ursula  w a r  nicht n u r  jung,  sondern auch 
hübsch, selten sah man solch schönes Geschöpf.

E berharb ,  der —  Amor sei's geklagt! — ein 
kleines Iunggesellenheim  im ersten Stock be­
wohnte, hatte  dies  längst wahrgenommen. G a r  
oft stand er, von etlichen P fe i l en  des Liebes­
go ttes durchbohrt, errötend vor dem Guckloch 
seiner W ohnu n g s tü r ,  w enn Ursula  t reppen­
steigend in  fescher Uniform den Blickwinkel 
seiner hungrigen  Augen kreuzte.

I a ,  ja  — seitdem er sie gesehen, w a r  seine 
R uhe  dahin !

E s  muß jetzt e rw ähn t  werden,  daß E b e r ­
hard, ungesüßt von der postalischen Muse, fe rn­
ab vom S t r o m  des öffentlichen Lebens  saß. 
Kurz, m a n  schrieb ihm nicht. D a s  ist ernst, aber 
nicht hoffnungslos!

E berhard  grübelte  T ag  und Nacht, wie er 
en te rn  könnte. B i s  er auf  den genia len  E i n ­
fall m it  den selbstversandten Brie fen  kam.

E in  F reund ,  ein gute r  F reund!  Eberhard  
hatte  einen solchen, der Leo hieß. Leo w a r  
sogleich einverstanden.

„Du mußt m i r  n u r  genügend Briefumschläge 
und  F reim arken  zur V erfügung  stellen!" 
sagte Leo.

„Alles sollst du haben!"  entgegnete E ber­
hard, und der sachverständige Leser w ird  an 
diesen W orten  den hohen Skalastand g lu tvoll ­
ster Leidenschaft leicht ablesen können.

S o  schwamm E berha rd  plötzlich in  den po­
stalischen Dasqinswogen. a u s  denen Ursula  ihm 
zweimal  täglich einen Brief,  lächelnd und  hu ld­
voll wie  eine Gött in ,  zuschöpste. I n  E be rha rds  
Brust zog das  Glück ein. M a n  weiß  ja,  wie 
das  ist!

Aber keine Liebe w ird  auf die D a u e r  von 
„Guten  M orgen!  —  Besten Dank! —  Auf W ie ­
dersehen!" fett. Der  Enterhaken fehlte.

t e  v o n  W e r n e r  E i e s e k i n g

Doch Liebe macht erfinderisch. Auch eine 
zweite U nterredung m i t  F reund  Leo zeitigte 
die Frucht einer guten Idee.

D a s  heißt: Eberha rd  zahlte fo r tan  S t r a f ­
porto fü r  die leeren Briefe , die Leo getreulich 
zweim al täglich in  den Kasten warf .

E berha rd  zahlte und  unterstützte wohllöblich 
die Reichspost. E r  t a t  d ies  gern, denn wer 
zahlt, f inde t Ze i t  genug, diese Tätigkeit  mit  
al le rlei R edensa r ten  zu begleiten.

Und Eberhard ,  diese Zei t  nutzend, p lauderte  
von T a g  zu T a g  offenherziger m it  Ursula . F ü r -  
w ah r :  w ir  kennen ihn in  seinem Glücke kaum 
wieder!

Fe innerv ige  Leser ahnen schon, daß ein e in ­
schneidendes E re ig n i s  im Anzug ist.

D ies  brach herein,  a l s  Eberha rd  — seine 
Pulse  sprangen — eines Nachmittags  da s  F r ä u ­
le in Ursula , d ie sm al  im schmucken P r o m en a d e ­
kostüm, zufällig auf  der S t r a ß e  traf.

E s  gab eine jähe und herzliche Begrüßung,  
b is  Ursula  plötzlich aus einen H errn  zuflog.

E berhard  sah diesen Herrn m it  Basi l isken­
blicken an.

„Lieber Eberhard ,  darf  ich d ir  meine B r a u t  
vorstellen?"

Also sprach F reund  Leo, und Eberhard  
spähte vergebens nach dem berühmten Loch im 
Erdboden, das  ihn verschlingen möchte.

Und w ährend  sie weiterschlitten, nahm  U r­
sula das  W o r t :

„W ie  mich das  freut, H err  Eberhard ,  daß 
S ie  mit  meinem Verlobten  so gute Geschäfts- 
beziehungen u n te rha l te n !  Diese vielen Briefe  
täglich! D a s  S t r a f p o r to  müssen S ie  aber noch 
m it  ihm verrechnen, denn Leo ha t ja  nie  F r e i ­
marken bei sich!"

E berhard  blieb wie zur Sa lzsäule  erstarrt  
stehen. „ S ie  wissen e s . . . ? "

„Aber gewiß", fuhr  Ursula  fort, „ich habe 
doch die B riefe  selbst in  den Kasten gesteckt, 
weil Leo, dieser F au lpe lz  — wissen S ie ,  m an 
hat so seine Last m it  den M ä n n e rn !  — zu be­
quem war,  sie selbst einzuwerfen!"

Abranken der Erdbeeren
Eine  der wichtigsten G ar tenarbe i ten  in  der 

allernächsten Zeit  ist da s  Abranken und 
S a u b e rh a l te n  der Erdbeerbeete,  dam it  sich die 
P f lanzen  nach der E rn te  wieder  kräftigen und 
neue Reservestoffe fü r da s  nächste I a h r  a n ­
sammeln können. Dadurch w ird  die E r t r a g s ­
fähigkeit wesentlich beeinflußt . Die Ausläufer  
werden jedoch nicht abgerissen, sondern mit  
Schere und Messer abgeschnitten. Die kräft ig­
sten Ausläuserpflanzen hebt m an  für die Nach­
zucht a ls  Iu n g p f lan ze n  auf  und pikiert sie in 
dichtem S ta n d  (20:15 Zen t im eter)  auf  ein gut ! 
m it  Kompost und durch Bodenlockerung vor­
bere itetes Beet , ehe sie Ende August oder A n ­
fang September an  ihren endgült igen  Pla tz  
gesetzt werden.  Hierdurch erreicht m an  eine 
gute B ewurze lung und vermeidet Ausfäl le  für I 
den W in te r .  W er  zuviel gute P f lanze n  hat, f 
gebe sie an e inen Nachbarn weiter. M a n  soll 
jedoch Ausläuferp flanzen  sortenrein ha l ten  und 
n u r  von solchen M utte rp f lanzen  wählen,  die 
gesund und ertragreich sind. Die  Vergrößerung 
der Anbaufläche für Erdbeeren im Kle ingarten  
ist besonders jetzt empfehlenswert ,  um einen 
Ausgleich für die so zahlreichen erf rorenen 
K ern-  und  S te inobs tar ten  zu erhalten.

(Scherl-B ilderd ienst )>

Vermehrte Heranzucht von Beercnobst- 
pslanzungen

M i t  Rücksicht auf die immer stärker wer­
dende Nachfrage nach Beerenobstjungpf lanzen, 
die durch die K r ie g s e rn äh ru n g s lag e  bedingt  ist, 
werden über Veranlassung der Landesbauern-  
schaft D o n a u lan d  auch die Baumschulen der 
Reichsgaue W ien,  Nieder- und Oberdonau  der 
V erm ehrung  von Beerenoust, insbesonders  von 
J o h a n n i s -  und Stachelbeeren sowie Himbeeren 
ih r  besonderes Augenmerk zuwenden.
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Die Raiffeisenkasfen und Genossenschaften 
des Donaulandes bei der Arbeit

Die  genossenschaftlichen Einrichtungen des 
Landvolkes haben sich nicht n u r  in  vergangenen 
^risenjahren bestens bewähr t ,  sie leisten auch 
etzt veran tw ortungsvo l le  und vielseitige Ar- 
>eit im Dienste der Landwirtschast  unst da rüber  
, in au s  auch unserer  Volkswirtschaft. (Grösste 
gerdienste erwerben sich die Genossenschaften 
chenso wie auch die Darlehenskassen gerade 
etzt in  der Kriegszeit,  da ih r  Wirken von un-  
chätzbarer B edeutung ist. D a s  Funktionieren  
des Eeldvcrkehrs  im landwirtschaftlichen Sektor 
rotz der Erschwernisse des Krieges,  die umfas­
ende Verte i lung  von S a a t g u t  und M i n e r a l ­
dünger, landwirtschaftlichen Maschinen, Gerä ten  
und sonstigen B e t r ie b sm it te ln  ist ebenso wie 
die Erfassung und V e ra rb e i tu n g  landwirtschaf t­
licher Erzeugnisse heute in  einem hohen Matze 
iuch Aufgabe der landwirtschaftlichen Genos­
senschaften.

Die  Raisfeisen-Zentralkasse W ien  hielt 
kürzlich ihre 44. Vollversammlung ab, die 
einen Einblick in die Arbe i ts tä t igkei t  und U m ­
sätze des vergangenen J a h r e s  bot. Die  R a i f f ­
eisen-Zentralkasse W ien  be treut  die Raisfeisen- 
kassen und Genossenschaften in  den Reichs« 
gauen W ien  und N iederdonau und verw alte t  
derzeit 140 M il l ionen  Reichsmark E in lag en  der 
landwirtschaftlichen Genossenschaften, während 
sie auf  der anderen  Se i te  rund  53 M il l ionen  
Reichsmark Kredite  an die Genossenschaften der 
verschiedensten A r t  gegeben hat . Der  A u sb a u  
des Kassennetzes dauer t  noch im m er an. I n  
steigendem Matze übernehmen die Raiffe isen­
kassen heute die A uszah lung  der Gelder fü r  die 
abgelieferten Produkte  an  die B au e rn ,  vor 
al lein,fllr Milch, Obst, Gemüse, Karto ffe ln ,  R ü ­
ben, T rauben  und auch Vieh.  D a  sie anderse it s  
auch Sparkassen sind und Kontokorrente in lagen 
verwalten,  entwickeln sie sich im m er mehr  zu 
Einrichtungen, die den gesamten Eeldverkehr 
der bäuerlichen Bevölkerung wahrnehmen,  ge­
wissermaßen zu richtigen „Dorfbanken". Die 
S p a rg u th a b e n  find infolge der Schwierigkeiten, 
Neuanschaffungen,  Verbesserungen usw. zu m a ­
chen, beträchtlich gestiegen. Die  S p a r -  und 
Kontokorrente in lagen betrugen Ende 1940 bei 
den donauländischen Raiffeiscnkasscn 120 M i l ­
lionen Reichsmark und sind Ende 1941 auf  
148 M il l ionen  gestiegen. Die  bewirtschafteten 
Gelder stammen fast ausschließlich a u s  S p a r ­
ein lagen,  n u r  3 v. H. der Gesamie in lage sind 
Kontokorreniguthaben.  D a s  bedeutet, daß die 
Kaffen fast fü r  die Gesamtheit ihrer  M i t t e l  die 
Spare in lagezinsen  vergüten.  D a s  Ansteigen 
dieser S p a re in la g e n  sowie die Zunahm e von 
Aufwendungen der verschiedensten Art ,  a n d er ­
seits der Rückgang a u s  den Darlehenszinsen 
beeinflußt na tu rgem äß  die E r t r a g s l ag e  der 
Raiffeisenkassen. Die  G uthaben  der Raisfeisen- 
kassen sind im J a h r e  1941 au f  83.7 M il l ionen  
Reichsmark gestiegen, gegen 49.75 M il l ionen  
Reichsmark 1940. Hingegen  sind die von den 
Kassen beanspruchten Kredite  au f  245.000 R M .  
zurückgegangen. D e r  Einlagenzustrom hä l t  u n ­
vermindert  an  und hat es notw endig  gemacht, 
vorerst die Zinssätze fü r  die K ündigungsgelde r  
zu senken.

Die Raiffeisengenossenschaften im  D o n a u ­
land haben wieder  sehr erfolgreich gearbeitet . 
D ies  gil t insbesondere fü r  die Milch- und 
Molkereigenossenschaften in  den Reichsgauen 
Wien und Niederdonau,  die trotz des Krieges  
in der Lage w aren ,  einige neue Molkereien 
zu bauen sowie die Erfassungsorgan i fa t ion  
auszudehnen und bestehende Molkereien zu ve r­
bessern. D a s  hat zu einer S te ig e ru n g  der 
M ilchanl ie ferung und M ilchverarbei iung ge­
führt. Außerordentlich erfolgreich a rbe i ten  auch 
die Winzergenossenschaften, die sich erst in  den 
J a h r e n  feit dem Umbruch gut entwickeln konn­
ten. Namentlich  der A u sb au  der Genossen« 
fchaftskellereien ist hier zu e rwähnen,  der zu 
Q ual i tä tsverbesserungen der Eenossenschasts- 
weine führte  und  im m er  mehr W inzer  für die 
genossenschaftlichen Gedanken gewinnt.  Die  Ge­
meinschaftseinrichtungen und die zweckmäßige 
V erarbe i tung  in  den Genossenschaften ge­
währleisten die beste V erw er tung  der 
W einernten,  und diese Erkenn tn is  ha t  zu 
weiteren N eugründungen  von Winzergenos- 

'senschaften geführt . Außerdem hat auch 
trotz der schwachen Lese 1941 die angslie- 
fctie T rauben -  und Maischemenge bei den a l ten  
Genossenschaften eine Z unahm e  erfahren. Wich­
tige Ausgaben erfüllen die Raiffeisenkassen auch 
rm Dienste der Obst- und Eemüseersassung durch 
die Bezirksabgabestellen fü r Obst und Gemüse, 
denen die Kassen das  B et r ie bskap i ta l  zur V e r ­
fügung stellen und in  deren Auszah lungsver-  
kehr sie sich auch einschalten. Die  Z ah l  der 
Brennereigenossenschaften hat eine Verkleine­
ru n g  erfahren, weil  die Kartoffe ln  heute stär- 
er p r  menschlichen E r n ä h r u n g  a ls  fü r  die in* 

f l r l r  E r a r b e i t u n g  herangezogen werden. 
Anderseits konnte aber  eine genossenschaftliche 
Oroßanlage  für die Kar to ffe lve rw er tung  im 
W ald v ie i t e l  errichtet werden, w as  zur Förde­

rung  des K ar to ffe lanbaues  in  diesem Gebiet 
N iederdonaus  entscheidend be it ragen wird.  Die 
Raifseisenkassen f inanzie ren und fördern auch 
Drusch- und Maschinengcnossenschaften sowie 
Weide- und Viehzuchtgenossenschasten und erfü l­
len auch auf  diesem Gebie t eine volkswirtschaft­
lich wichtige Funktion.  D a s  gleiche läßt sich 
auch von den Lagerhausgenossenschaften be­
haupten ,  die fü r  die V o r ra t s h a l tu n g  und E r ­
nährungswirtschaft größte Wichtigkeit e r lang t  
haben. Die  Lagerhausgenossenschasten in  W ien 
und N iederdonau verfügen über 250 Betr iebs- ,  
F i l i a l -  und Abgabestellen. I h r e  Leis tungen so­
wohl  bei der Erfassung von Ern teg l l te rn  a ls  
auch bei der Beschaffung und V er te i lung  von 
D ünger ,  F u t t e r m i t t e ln  usw. sind a u s  der Er-  
nährungswirtschaft nicht mehr  wegzudenken.

Am 31. Dezember 1941 gehörten der 
Zentralkasse W ien  a n :  802 Raiffeisenkassen, 875 
Milchgenossenschaften, 50 Winzergenossenschaf­
ten, 80 Lagerhäuser,  47 Molkereien, 48 V ieh­
zuchtgenossenschaften, 30 B rennereien ,  1 W a r e n ­
zentrale, 205 kleinere landwirtschaftliche und 
sonstige Genossenschaften, 12 verschiedene B e ­
triebe und 25 Einzelpersonen,  insgesamt also 
2175 M itg l ieder .  Die  B ilanzsumme belief sich 
Ende 1941 auf  98.7 M il l ionen  Reichsmark und 
w a r  um  55 v. H. größer a l s  Ende 1940 (63.76 
M il l ionen  Reichsmark). Die  Umsätze stiegen 
seit 1940 um 12 v. H. von 547 M il l ionen  Reichs­
mark auf  621 M il l ionen  Reichsmark, wobei die 
Unkosten m it  n u r  3 v. H. weit  un te r  dem 
Reichsdurchschnitt liegen. Die A usgaben für 
Zinsen erhöhten sich um 48 v. H., die E in lagen  
am  Zinsenkonto nu r  um  30 v. H., der R e i n ­
gew inn  betrug im J a h r e  1941 83.000 R M .

Mitteilungen
Wer ist Ostarbcitcr? D a  vielfach B e t r i e b s ­

führer  da rüber  im unkla ren sind, ob die ihnen 
zugewiesenen Arbeitskrä fte  Ostarbeiter  sind, der 
Kennzeichnungspflicht unte r liegen,  ob sie 
Ukrainer-Ausweise , Raucher- oder Kle iderkar- 
ten bekommen usw., w ird  zur K la rs te l lung die­
ser F rag e  folgendes m i tge te i l t :  Ostarbeiter sind 
kenntlich durch die nachstehende E in t ra g u n g  im 
E rünze t te l  der Arbei tskar te :  „Herkunfts land: 
altsowjetisches Gebiet. S taa tsangehör igke i t :  
S ow je t ruß land" .  Ukrainer-Ausweise werden an 
.Dstarbeiter nicht ausgegeben. Ausgenommen 
hievon sind die nach ihrer  Herkunft  zu den Ost­
a rbe i te rn  zählenden Arbeitskräfte , die bereit s  
längere  Zei t  im Reiche eingesetzt sind, wie z. B. 
ehemalige polnische Kriegsgefangene a u s  Wol- 
hpnien oder anderen  Gebieten,  die nach dem 
Po lenfeldzug an S o w je t ru ß lan d  abget re ten 
wurden. F ü r  diese Arbeitskrä fte  können A u s ­
w e isan t rä ge  un te r  B ei fügung von Lichtbildern 
und den üblichen Unterlagen bei der K re i s ­
bauernschaft eingereicht werden.

D ie Krankcnversorgung der Ostarbcitcr in 
der Land- und Forstwirtschaft. I m  Deutschen 
Reichsanzeiger und Preußischen S ta a ts an z e ig e r  
Nr.  180 vom 4. August 1942 sind die Bestim­
mungen über die Krankenversorgung der Oft- 
a rbe i te t  bekanntgemacht. Der  Reichsarbe i ts ­
minis ter bestimmt, daß im Reichsgebiet gegen 
En tge l t  beschäftigten Ostarbeitern a ls  K ranken­
versorgung bewil ligt werden da rf :  1. Kranken­
pflege (ärztliche Behandlung ,  zahnärztliche B e ­
handlung,  soweit diese zur E r h a l tu n g  der A r ­
beits fähigkeit notw endig  ist, Versorgung mit  
Arznei sowie Bri l len ,  Bruchbändern  und an-

deren kleineren H eilm it te ln ) ,  2. K rankenhaus ­
pflege (K u r  und  Verpflegung in  einem K r a n ­
kenhause), 3. Sachleistungen der Wochenhilfe, 4. 
Famil ienkrankenpflege (F am il ienkrankenhaus-  
pflcgc) und die Sachleistungen der F a m i l i e n ­
wochenhilfe fü r  solche F am il ienangehör ige ,  die 
sich mit  dem Ostarbeiter zusammen im Reichs­
gebiet aufhalten ,  5. bei Arbeitsunfähigkeit  ein 
Krankengeld von R M .  1.50 kalendertäglich, das  
an  den Unternehmer zu zahlen ist, der nach §  6, 
Satz 1, der V erordnung  über die Einsatzdedin- 
gungen der Ostarbei ter  vom 30. J u l i  1942 U n­
terkunft  und Verpflegung stellt. Uber die Ge­
w ährung  der Leistungen entscheidet der T rä g e r  
der Krankenversorgung nach pflichtmäßigem E r ­
messen. A ls  T r äg e r  der Krankenversorgung ist 
fü r  die Landwirtschaft die zuständige L a n d ­
krankenkasse bestimmt. Die  Ostarbei ter  sind bei 
der Landkrankenkasse m it  den no rm alen  A n ­
meldedrucksorten anzumelden m it  dem Vermerk 
„beschäftigt a l s  Ostarbei ter".  F ü r  die übrigen 
nicht in  der Landwirtschaft beschäftigten Ost­
arbe i te r  w ird  festgelegt, daß sie bei jener ge­
setzlichen Krankenversicherung anzumelden sind, 
bei der die gegen Krankheit  pflichtversicherten 
Eefolgschaftsmitglieder versichert sind oder zu 
versichern wären .  F ü r  die in der Land- und 
Forstwirtschaft beschäftigten Ostarbeiter ist ein 
fester B e i t rag  von 13 Rpf.  kalendertäglich zu 
zahlen. Den B e i t ra g  hat der Unte rnehmer 
a llein zu tragen,  ein Abzug vom Lohn ist nicht 
statthast. I m  übrigen  gelten fü r  die K ranken­
versorgung die Vorschriften der Reichsversiche­
rungsordnung  und der Satzungen der zustän­
digen Krankenkassen. Diese R egelung  t r a t  ab
1. August 1942 in Kraft .  Gleichzeitig wurden 
die bisherigen Bestimmungen über die K r a n ­
kenversorgung vom 4. M ärz  1942 aufgehoben.

Schweinczählung am 3. Septem ber 1942. Am 
3. Sep tem ber findet auf  A nordnung  des Reichs­
ministers  fü r  E r n ä h r u n g  und Landwirtschaft 
im gesamten Deutschen Reich die übliche 
Schweinezwischenzählung statt. D a  die E rgeb ­
nisse dieser E rhebung fü r  die Durchführung 
einer geordneten Fleischocrsorgung von F ro n t  
und Heim at fü r  die Festsetzung der Se lbstoer- 
sorgerrationen und fü r  eine p lanm äßige  V e r ­
te i lung  der F u t t e rm i t t e l  unentbehrlich sind, ist 
es Pf licht eines jeden V iehhal ters ,  den von den 
Gemeinden eingesetzten Z ä h le rn  richtige und 
ausführl iche A ngaben zu machen. Jn sbesonders  
find die V iehhal te r  verpflichtet, sich über die 
Höhe ihrer  Schweinebestände so rechtzeitig zu 
unterrichten, daß sie den amtlichen Z ä h le rn  am 
Z äh lu n g s ta g e  die gewünschten Auskünfte über 
Z ah l  und A r t  ih re r Schweinebestände zuverläs­
sig geben können. Die  E r n äh r u n g sä m te r ,  A b­
te i lung A (Kreisbauernschaften) werden auch 
d iesm al  vom Reichsernährungsm iniste r  beauf­
t ra g t  werden, die Angaben der V iehhal ter  nach­
zuprüfen. Gegen Vichhal te r ,  denen falsche A n­
gaben nachgewiesen werden, w ird  auf  Grund 
des Gesetzes über Viehzählung vom 31. Oktober 
1938 m it  strengen S t r a f e n  vorgegangen werden.

Die Erzeugerpreise für Gerste. Die Erzeuger 
von Gerste bekommen in  diesem J a h r  von der 
Reichsstelle fü r  Getreide für die an  diese ver­
kaufte Gerste den B raugers tenpre is  sowie außer­
dem, wenn die Gerste in den M o n a ten  J u l i ,  
August oder Sep tem ber  1942 abgeliefer t wird, 
einen Sonderzuschlag von 10 R M .  je 1000 
K ilogram m . Die  Reichsstelle w ird  von der E r ­
mächtigung, dem Erzeuger den Braugerstepre is  
zu bezahlen, aber nu r  b is  31. Dezember 1942 
Gebrauch machen. Dabei ist es gleichgültig, für 
welche Zwecke die Gerste best immungsgemäß 
verwendet  wird,  der B raugers tepre is  w ird  auch 
für  den Eers teantei l  im  Eetreidegemenge be­
zahlt. Die  besonderen Vorschriften fü r  den V e r ­
kehr m it  Saatgerste  werden von dieser Rege­
lung nicht berührt .  Bei der Durchführung ih re r 
Arbeiten w ird  sich die Reichsstelle hauptsächlich 
der M ühlen ,  Verte iler ,  Nährm it te l- ,  Kaffee- 
Ersatz- und Mischsutteimitte lhcrsteller bedienen, 
selbst aber Gerste n u r  in  besonderen Fällen  
übernehmen. D a  der höhere Erzeugerpre is  keine
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V erteuerung  der Eerstenerzeugnisse und der 
d a ra u s  hergestellten W ar en  bewirken soll, wird 
der P r e i s ,  den der Vera rbe i tungsbe tr ieb  fü r 
die Gerste bezahlen muß, durch einen Zuschuß 
der Reichsstelle verbilligt.

M it S p ie l fängt es an — und das ist das 
Ende. Leichtsinn ist die häufigste Brandursache, 
und zum Schutze der. E rn te  und des B et r iebes  
ist jeder B a u e r  und L a n d w ir t  verpflichtet, alle 
jene oft scheinbar n u r  kleinen ilbelstände in  
Hos und H a u s  zu überwachen, die n u r  allzu 
leicht Ursache e ines Brandschadcns  werden kön­
nen. Die  Scheune ist kein Tummelplatz fü r  die 
spielfreudige J u g e n d  m it  üb len  Streichhölzer­
scherzen, a u s  denen da nn  b i t te re r  Ernst wird.  
W er  fahrlässig am  Volksgut handel t,  hat 
schwerste Bestrafung zw erwarten .

(S cherl-B ilderd ienst)

B czugsregclung für Düngekalk 1942/43. Die
Berechtigung zum Bezug von Düngekalk im  
D ü n g e jah r  1942/43 w ird  nach den im  K a len d e r ­
jah r  1941 gelieferten M engen  ermit te lt .  J e d e r  
Ver te i le r  (H ändler  und Genossenschaften) e r ­
hä l t  eine Bezugsberechtigung auf die gleichen 
Dllngekalkmengen, die er im K a lender jah r  1941 
bezogen hat . Auf diese Bezugsberechtigungen 
w ird  die Z u te i lung  an  die Ver te i le r  nach den 
bestehenden P roduk tions-  und T r a n s p o r tv e r ­
hältnissen erfolgen. Der  Ver te i le r  an den 
Letztverbraucher (B auer ,  Landw ir t ,  G ä r tn e r )  
soll seinen Düngekalk nach wie vor bei seinem 
L ieferan ten  bestellen. E s  w ird  dann  die Auf­
gabe des Lieferanten  (Handel und Genossen­
schaften) sein, fü r  eine gerechte und den B edür f­
nissen des B odens  entsprechende V er te i lung  der 
verfügbaren  Dllngekalkmengen zu sorgen.

D ie Ölsaaten-Sicherstellung für die nächste 
Ernte außerordentlich zufriedenstellend. D ie
H a uptvere in igung  der deutschen Milch- und 
Fettwir tschaft  und die Saatguts te ll e  ha tten  A n ­
fang J u l i  angeordnet , daß alle P a r t i e n  W in ­
te r raps ,  W in te rrübsen ,  S o m m e r ra p s  und Som - 
merrllbfen a l s  H andelssaa tgu t  hSrzurichten sind, 
soweit es sich um  M engen  von mehr a l s  5 D op­
pelzentner m it  einem Feuchtigkeitsgehalt von 
w eniger  a ls  14 v. H. handel te.  Die  dadurch er ­
faßten W in te r -  und S om m errapsm enge n  w a ­
ren so bedeutend, daß m i t  W irkung vom 14. 
August auf  die Herrichtungspslicht weitere r 
R apsm enge n  verzichtet werden konnte. Diese 
R apsm e ngen  stehen also der Slm llhlenindustr ie  
zur Verfügung.  E s  ist dam it  zu rechnen, daß 
auch die Herr ichtungspflicht von Handelssaa tgut  
von W in te r-  und Somm errübsen demnächst au f­
gehoben wird.

Landfunkprogramm
des Reichssenders Wien

vom 24. b is 29. August 1942

Sen d u n g  regelmäßig 6.50 Uhr. 12 U h r :  F ü n f  
M in u te n  fü r  die Landwirtschaft.

M ontag den 24. August: E in w in te ru n g sa rb e i ten  
und Herbstrevision am  Bienenstand (Fritz 
Oßwald) .

D ienstag den 25. August: Die  S ch läge rungs­
arbeiten  im  B a u e rn w a ld  ( I n g .  K a r l  Pusch).

Mittwoch den 26. August: Eärfu tte rf lä chen im 
Herbst ( I n g .  P a u l  W uinov ic ) .

D onnerstag den 27. August: Richtige K la u e n ­
pflege (D r.  Josef  Retzl).

Freitag den 28. August: Herbstarbeiten im  H üh­
nerhof ( I n g .  Andreas  von Cerva) .

S a m sta g  den 29. August: Die  Erdäpfelcrnte  
(Dr.  M ark u s  B ra n d t ) .
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Amtliche Mitteilungen oder Gymnasium ) oder der 
der Volksschule.

Schulstufe

Wer w ill aktiver Offizier werden?
F ü r  die M eld u n g  und  Einstel lung a ls  B e ­

werber  fü r  die aktive Off izie rs lausbahn des 
Heeres ist ab 15. J u l i  1942 folgende Neurege­
lung  in  K ra f t  getre ten:

Die  B ew erbung  kann jederzeit vorgelegt 
werden, sobald der Bew erber  16 J a h r e  a l t  ist 
und  sich in  der 5. b is  8. Klasse (S chuljahr  
1942/43) höherer Lehransta lten bzw. den ent­
sprechenden Klassen gleichgestellter Schulen be­
findet.

Bewerbungsgesuche sind bei der dem W o h n ­
o r t  des B ew erbers  nächstgelegenen „A nnahm e­
stelle fü r  Off izie rsbewerber des Heeres" oder 
bei dem nächsten Wehrbezirkskommando einzu­
reichen. E ine  Vorauslefe  w ird  durch R eg im en ts ­
kommandeure des Feldheeres auf  G rund  der 
E r fa h ru n g e n  des Krieges  bei den „A nnahm e­
stellen fü r  Offizie rsbewerber des Heeres" durch­
geführt.  Psychologische E ignungsp rü fungen  f in ­
den nicht mehr statt.

Die  nächsten E inberu fungen  fü r  aktive Ossi- 
zie rsbcwerber des Heeres  finden voraussichtlich 
Anfang  und M i t t e  1943 statt.

Nähere Auskünf te  erte i l t  die „Annahmestelle 
fü r  Off izie rsbewerber des Heeres 17“, Wien,  
9. Bez., Türkenstratze 22a, und alle W e h r ­
bezirkskommandos, bei denen auch das  neue 
M erkb la t t  fü r  den aktiven Offiziersnachwuchs 
des Heeres  zu e rha l ten  ist.

Ärztl. Sonntagsdienst in Waidhosen &%).
S o n n ta g  den 23. August: Dr.  A l i e n e b e r .

Staatliche Oberschule für Jungen 
in Waidhofen a. d. Hbbs

Ich ersuche die F am il ien ,  die im  kommenden 
Schu ljahr  einen Kostftudenten aufnehmen w ol­
len, ihre  Anschrift der Schule mitzuteilen.

Dr.  2 .  K o l l i  o tz, Direktor.

Staatsbauschule Krems a. d. Donau
W einzierl 26 

Ankündigung
Z um  1. Oktober w ird  in  K rem s  a. d. Donau 

eine Staa tsbauschule  m it  dem ersten Semester 
einer achtsemestrigen Hochbauabteilung eröffnet. 
An dieser Anstalt w ird  die wissenschaftlich-tech­
nische A usb i ldung  fü r  den B eru f  eines I n ­
genieurs  des Hochbaues (Architekt) vermit te l t  
werden.

D a s  J ngen ieu rze ugn is  dieser Schule ist V o r ­
bedingung tü r :

1. den E i n t r i t t  in  den gehobenen technischen 
Dienst  bei den Reichs-, S t a a t s -  und 
Se lbs tvcrwaltungsbehürdcn,

2. die Baum eis te rprüfung.
E s  berechtigt:
1. Zum Übergang auf die Technische Hoch­

schule mit Sonderreifeprüfung.
2. Z u r  Aufnahme in die B eru fs leh re rb i l ­

dungsstä tten nach vereinfachter Auslese- 
p rü fung  un te r  Anrechnung von b is  zu 
zwei Semestern.

3. Z u r  erleichterten M eis te rprüfung im 
M au re r - ,  Z im m er-  und Ste inmetzhand­
werk.

Z um  E i n t r i t t  in  da s  erste Semester werden 
gefordert:

1. Der Nachweis, datz der B ewerber  m in ­
destens das  14. L ebensjahr  im  K a lender­
jah r  der Aufnahme erreicht.

2. D a s  Z e u g n is  der 4. Klaffe einer Haupt-  
schule, einer höheren Schule (Oberschule

3. E ine  erfolgreiche A ufnahmsprl l fung im 
Ausmatz des Lehrstoffes der vierklastigen 
Hauptschule.

Z u r  A nmeldung dient ein anzufordernder 
Vordruck, dem beizufügen sind:

a) Ariernachweis  (Geburtsurkunden).
b) Nachweis der deutschen S taa tszugehürig -  

keit (Heimatschein oder Bescheinigung des 
Heimatgaues) .

c) E in  Unbescholtenheitszeugnis sowie der 
Betät igungsnachweis  von Aufnahm e­
werbern ,  die nicht b is  zum Schlutz des 
vorangegangenen Schuljahres  Schüler 
einer öffentlichen Lehransta lt  waren.

d) D a s  A bgangszeugnis  des letzten Schul­
jahres.

Die  A ufnahm sprü fung  wird  am 1. und 2. 
Oktober abgehalten  werden. Am 3. Oktober 
w ird  das  P r l l fungsergebn is  mitge te i l t  und am 
5. Oktober der planmätzige Unterricht au f­
genommen.

E s  dauern :
D a s  W in te rh a lb ja h r  vom 1. Oktober b is  

28. F eb ruar .
D a s  S o m m erh a lb ja h r  vom 15. M ärz  bis  

31. J u l i .
Die  nicht in  K rem s  wohnhaften Schüler 

können in  e inem der Schule angeschlossenen 
Schülerheim untergebracht werden.

Wei tere  E r läu te ru n g en  zum Schulbetrieb,  
über das  zu entrichtende Schulgeld, den Schul­
gelderlatz und Stu d ienbeih i l fcn ,  können aus  
den Reichsvorschristen fü r  Staa tsbauschulen  
entnommen werden, die im  Geschäftszimmer 
der Staatsbauschule ,  K rem s  a. d. D onau,  W e in ­
zierl 26, aufliegen.

Dem ländlichen Charakter  des G au es  N ie ­
derdonau und den Ausgaben des Reichsheim­
s tä t tenamtes  und des Reichsnährs tandes Rech­
nun g  tragend,  w ird  an  dieser Schule der U n­
terricht im  ländlichen S ied lunaswescn  beson­
ders  gepflegt und gefördert erscheinen.

I m  Hinblick auf  letzteren Umstand wird er­
warte t ,  datz die Anmeldungen a u s  den länd­
lichen Bezirken und Kreisen besonders zahl­
reiche fein werden.

K rem s a. d. D onau,  im  August 1942.

L e h n e r ,  B aurat .

Bekanntmachung über die Vornahme einer 
Schweinezählung am 3. September 1942

Ecv-H m ig, jc m ä z  B -r° rd n v n g  vom 13. F - b r u a i  1939. S in . 
UI»Ich-r Z-nlrolouoschuh (B e ifü g u n g  vom 15. M o ! 1941)

Auf A nordnung  des H errn  Reichsministers 
fü r  E r n ä h r u n g  und Landwirtschaft  findet am
3. Sep tem ber 1942 im  Deutschen Reich eine 
Schwcinczählung statt. Die Ergebnisse dieser 
E rhebung werden a ls  Unterlagen  für die Matz­
nahmen zur Sicherung der Volk sernährung  ge­
braucht und  dienen dam it  wichtigen kriegs­
wirtschaftlichen Zwecken. D iehhal te r ,  die falsche 
oder unvollständige A ngaben machen, haben 
nach Matzgabe der bestehenden gesetzlichen Be­
stimmungen eine strenge Bestrafung zu gewär­
tigen.

I n  jeder viehbcsitzcnden H au sh a l tu n g  mutz 
am Tage  der Z äh lu n g  (3. Sep tem ber  1942) eine 
Person anwesend sein, die dem Z ä h le r  die ver­
langten  Auskünf te  er te ilen kann. Z u  diesem 
Zwecke ha t  sich der V iehhal ter  oder sein S te l l ­
vertre te r  über den Viehbestand genau zu u n ­
terrichten. F a l l s  eine viehbesitzende H a u sh a l ­
tung  am Tage  der Z ä h lu n g  nicht aufgesucht 
sein sollte, ist der H ausha l tungsvo rs tand  ver­
pflichtet, entweder persönlich oder durch einen 
von ihm B ea u f t rag ten  sogleich am nächsten 
T age  die Angaben beim Bürgerm eis te r zu 
machen.

E s  ist dam it  zu rechnen, datz eine Überprü­
fung der Angaben der V iehhal ter  vorgenom­
men wird.

S t a d t  W aidhofen a. d. P.,  14. August 1942. 
D er  Bürgermeis te r : Emmerich Z i n n e r  e. h

A nfragen an die V erwaltung d. Bl. sind s te ts  12 Rpf beizulegen, da sie  so n s t nicht bean tw ortet w erden
FAMILIENANZEIGEN

Dank
F ü r  die vie len Beweise 

inn ige r  A n te i lnahm e an 
dem unsäglichen Leid, das  
ein ha r te s  Geschick u n s  
auserlegte, für die h e rr ­
lichen B lum en-  und 
Kranzspenden sowie für 
da s  ungewöhnlich große 
Gele i t aus dem Weg zur 
letzten Ruhestä tte  unserer 
lieben, unvergeßlichen 
P o l d i  danken w ir  herz­
lichst. Diese Zeichen au f­
richtigen M itsüh lens ,  die 
u n s  K unde  geben, wie  
viele gute  Menschen u n ­
serem sonnigen Kinde in 
Freundschaft zugetan  w a ­
ren  und  m it  u n s  t raue rn ,  
m ildern  e tw as  unseren 
Schmerz. W aidhofen,  im 
August 1942.

Leopold und Johanna  
Grießler.

V e rm ä h lung .  Feldwebel in 
e inem Panz er reg im en t  Otto  
R i c g c r ,  I n h a b e r  des 
Eisernen Kreuzes  1. und 2. 
Klaffe, und  W ilhe lm ine  R  i e- 
g e r  geb. Fallt), Angestellte 
im Hauptwirtschaftsamt der 
Gemeinde W ien ,  geben Nach­
richt von ihrer  s ta t tgefundn 
neu V e rm ählung .  W ien,  im 
August  1942.

O F F E N E  S T E L L E N

MSdche» m it  Kochkenntnissen 
fü r  gepflegten H a u sh a l t  ne ­
ben Bed iene r in  fü r  sofort 
oder später gesucht. Vorzustel­
len: Eisenhof Bauer-Spacek,  
W aidhosen a. d. Ybbs. 2000

S T E L L E N G E S U C H E

Mette Frau sucht in  W aidhofen 
Beschäftigung fü r  3 b is  4 
Nachmit tage in  der Woche. 
Zuschriften erbeten an  D. S.,  
Rosenau am S o n n tag b e rg  76.

ZU MIETEN GESUCHT

Suche nettes K abinett oder 
Z im m er  fü r  einen 15jähr igen 
gut erzogenen J u n g e n  zum 
Schulanfang.  E r  kommt in 
die 5. Klasse der Oberschule. 
N ähere  A ngaben zu richten 
a n  F r a u  A n n a  Kreith ,  Spitz 
a. d. D. 247. 2028

Z U  V E R K A U F E N

E uterhaltenes B illard  m it  6
Stück Q ueues  um  400 R M .  
zu verkaufen.  Hotel J n fü h r ,  
W aidhofen  a. d. Y. 2027

8 .  D e u ts c h e

R e i c h s l o t t e r i e
R e ic h s te  G ew in n e  

‘ 5 0 0 0 0 0 1  
300000

3 
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■ a d  h e e o a d e n  v i e l e  M i t te  I tr e f fe ir  
k ö o o e »  e u c h  S i e  g e w l o o e o

P R O K O P F
S t a a t l i c h e  L o t t e r l e • E in n a h m e

W ie n  V I, M a r ia b ilferstr . 29
L o t p r e l i e i  R e ic b e r o e r k  Je  K la s s e

■/. 3 . -  ■/, 6  -  2 4 .

B E A C H T E N  S I E  
U N S E R E

A N Z E I G E N !

Vas heilende Wundpßaster

In allen Apotheken u. Drogerien
Car! Blank, Bonn a m  Rljcin

Jeder Wagen mehr -

N t U t Ä M t
GEGEN 

DEN FEIND

H eißm itt Be- und entladet auch nachts t ,

Räder müssen  rollen für den Sieg!

Die »MMWUMU» M ME
w u rd e  m it  19. A ugust  1942 eingestellt. Mit Nächtigungen kann  
somit  n icht gerechnet  werden.  Hedwig Schenk, Hüttenwirtin.

PancolaFilrri
) seltener geworden —
' eine Verpflichtung zu über­
legt sparsamem Einsatz

KNORR-
Soße rieh kochen I

D e n n  d a v o n  h ä n g t  e s  a b ,  o b  d i e  S o ß e  s ä m ig  ist , d e n  

r ic h t ig e n  G e s c h m a c k  h a t  u n d  g u t  a u s s i e h t .  K o c h e n  S ie  

d e s h a lb  g e n a u  n a ch  V orschrift: d e n  W ü rfe l fe in  .zerd rü k -

k e n ,  m it e t w a s  W a s s e r  g i e t t r ü h r e n ,  ' / ,  L iter W a s s e r  b e i ­

f ü g e n  u n d  u n te r  U m rühren  3  M in u te n  k o c h e n  l a s s e n .

K N O R R

aus  dem  F a c h g e s c h ä f t

Franz K udrnka
Goldschmied • U hrenhandel  
Waldhofen s . d. Y., Unt. Stadt 13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  u n d  S i l b e r

W a ru m  g e n ü g t d ie se s  T ü p fe lc h e n  

z o r  V e rm e id u n g  v o n  W u n d lie g e n ?  

W e il v o n  d ie s e r  C re m e  sch o n  e in  

h a u c h d ü n n e r  A u ftra g  d ie  ä tz e n d e n  

U r in s ä u re n  f e rn h ä lt!  D ie se  C re m e  

sc h m ilz t w e d e r  in  d e r  K ö rp e r ­

w ä rm e  w eg  no ch  w ird  s ie  v o m  

U r in  fo r tg e sp ü lt .  S o lch en  s icheren , 

z ä h  h a f te n d e n  S ch u tz  g eg en  W u n d ­

l ie g e n  g ib t  P cn a te n c rc m c . — In 

A p o th e k e n  u. D ro g e r ie n  e rh ä ltlich .

Bewährte Hilfe f ü r  a l l e ,

d i e  a n  F l l ^ Ü C C h t C  l e i d e n .
Die häßliche u n d  üb ertrag b are  Fußflechte, d ie d e r Arzt D erm ato ­
m ykose nenn t, k ann  auch den  saubers ten  M enschen befallen . 
Die feuchten S tellen, schm erzhafte H autrisse  zwischen den  Zehen 
u n d  u n te r den  Fußballen , en tstehen  durch e inen  Pilz, d e r  in 
W örm e, Feuchtigkeit un d  s ta rk er Schw eißabsonderung beso n d ers  
gedeiht. Befeuchten Sie m orgens  un d  ab en d s die von d e r  
Fußfledite befallenen H autste llen  m it Ovis, d e m  e rp ro b ten  
D esinfektionsm ittel für Füße. O vis d ring t tief In d ie O b e r­
h au t ein un d  tö te t die Pilzbildung schnell un d  schm erzlos ab. 
B eobachten Sie Ihre Füße täglich. Bei den  ersten  Anzeichen, 
d ie au f Fußflechte sdxließen lassen, verw enden  Sie so fort Ovis. 
A lpine Chem ische A G . B erlin  NW 7.

Domenbleider und Herrenunzüge
^Modenhaus Schediwy
FILMBÜHNE WAIDHOFEN a d .YBBS
D onnerstag den LH. August, 8 Uhr 
Freitag den 21. August, 8 Uhr 
S am stag  den 22. August, %4, %7, %9 Uhr

Für Jugendliche 
nicht zugelassen!

Liebesschule M i t  Luise Ullrich, Viktor S t a a l ,  J o ­
h an n es  Heisters , C har lo t te  Dauder t.

Son ntag  den 23. August, y,i, y,7, y,9 Uhr Für Jugendliche
M ontag den 24. August, y,7, y,9 Uhr unter 14 Jahren
D ienstag den 25. August, 8 Uhr nicht zugelassen!

Sensa t ionsprozess  Casilla § *
Für Jugendliche 
nicht zugelassen!

D onnerstag den 27. August, 8 Uhr 
Freitag den 28. August, 8 Uhr 
S am stag  den 29. August, 'Ai, %7, %9 Uhr

Der a r m e   V: M C  • *
S on n tag  den 23. August 1942 Wochenschau-Sonderoorfllhrung und 
K ultursilm . Beginn 11 Uhr vorm. / Eintritt einheitlich 30 Rps.

D E R  B E S T E  R A T :

ein I N S E R A T
i m B O T E N  V O N  D E R  Y B B S

^


